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fr Akkadısches Handwörterbuch. Unter Benutzung des

lexikalischen Nachlasses VO:  3 Br Meıssner (1868—-1947) bearbeitet. 4o 5 Lig
5—6 (S 369-565) 1963, 1964 Bd IL, Lig. T Sa 1966, 19675 1969,
1971, 1972 Wiesbaden, Harrassowiıtz. Subskr.-Pr. der Lig. TT
2  — Mıt der 11 Lfig. haben der Vert. un seine Mitarbeiter
den des Akkadischen Handwörterbuchs abgeschlossen. Es 1St
ordentlich begrüßen, daß 1U  - v1ıie akkadıisches Material, bis AT Buch-
staben s lexikographisch vorliegt. Auf den Wert dieses Wörterbuches brauchen
WIr hier nıcht noch einmal einzugehen, darauf wurde bereits 1n dieser Zeitschrift
(s Schol 19597 576—-577 und Schol 38 [1963] 295—296) hingewı1esen. Der auch

ausgedrückten Osıtıven Wertung möchte sıch der Rez anschließen. Es seıen
einıge Bemerkungen zgl der Verwendbarkeit des AHw ZESTALTLET. Man könnte sıch
ein übersichtlicheres Layout wünschen, das sowohl die Häufı keit w1ie die Ver-
wendung der einzelnen W oörter klarer darstellte. Au dıe Anor Nnung homographer
Wöorter wirkt oftmals verwirrend. So findet inan p das Adjektiv, wäh-
rend I1 nıcht ımmer das iıhm entsprechende Verb, sondern eLIwa e1in homo-
graphes erb folgt, das ber einem anderen Stamm gyehört. Im letzteren Fall
findet sıch ann TST 111 das sıch auf das Adjektiv beziehende erb
gatü I und atü(m) 11 mit abü(m) 1, rabü 11 und rabü(m) 111 Eın eın eutiges
System der jederung ware bevorzugen. Das AHw hat ıcht Ur Wert für die
Erforschung der Sprache, sondern auch tür die Erschließung des A hat INan

doch schon lange Text- und Interpretationsprobleme des mıiıt Hıiılfe der akka-
dischen Sprache lösen versucht. 7war verlegte sıch in den etzten Jahrzehnten das
Interesse vieler Forscher durch die Funde VvVvon ash Shamra mehr auf die ugaritische
Sprache als Vergleichsmaterial für das A 9 wichtiger 1St die Tatsache, da
durch die Herausgabe dieses Lexikons NU:  - auch wieder mehr akkad Texte als In-
terpretationshilfe für das herangezogen werden können. Gerade die gegenselt1ige
Ergänzung der semitischen Sprachen wird ZUr optimalen Hılte tür die Auslegung
des Das AHw hat sıch ausdrücklich Z.U) jel gBESETZT, die Verwandtschaft des

Materials MIit anderen semitischen Sprachen aufzuzeıigen. Damıt soll eiıne
vergleichende Wortforschung ermöglicht werden. Nun 1St allerdings dıe vergleichende
Sprachwissenschaft 1n unserem Fall die der semitischen Sprachen VOoOr ety-
mologisch interessiert. Dieses Interesse äßt sich auch 1n der Anwendung der akkad
un ariıtischen Sprache auf die atl Philologie nachweısen. In den letzten en
hat S15 die vergleichende Sprachwissenschaft auch als vergleichende Literaturwissen-
chaft entfaltet. Diese Entwicklung macht die Untersuchung des jeweiligen Wort-
feldes unumgänglich, weil Ja die etymologische Wortforschung für die Bestimmung
der Bedeutung eines Wortes nıcht ausreicht. In der atl Exegese hat enn auch der
Wortvergleich innerhalb der semitischen Sprachen öfters sehr zufälligen, manchmal
zweifelhaften Resultaten eführt Eın solcher Wortvergleich kann ohne Berücksichti-
gung des Kontextes und der Gattung nıcht VorgeNOMME: werden. Leider bietet
uns das AHw NUr wenige "Textzitate un übersetzte Texte; 1St es tür den Be-
uftizer N: einfach, die für eine Wortfelduntersuchung unentbehrlichen extver-
weiıse aus der Reihe der Zitationen herauszufinden. Diese Bemerkungen sollen edoch
die große Bedeutung für Lehre un Wissenschaft, die eın „Hand“-Wörterbuch 1n
olch kurzer Fassung, besonders dieses ©:  9 sovıel Material umfassende Werk, dar-
s;ellt‚ 1n kéiner Weıse einschränken. Für die Buchstaben !s‚ ‚Z und AA ‚W
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v———— des noch ausstehenden dritten und etzten Bandes äßt sich NU);  e Ja auch die Erfah-
runs von The Assyrıan Dictionary von Chicago noch auswerfen. Möge dieser letzte
and bald erscheinen. K. Verdegaal

Weinreb, Friedrich, Die Symbolik der Bibels rache. 0 (100 e Zürich
dasselbe Werk, dasOri1go. 10.80 Diese Broschüre 1St praktis

dem Titel Einftüährung ın dıe hebräische Sprache bereits 1n Heft 4/1970 dieser Zeit-
schrift mMit anderen Werken W.s besprochen wurde; 1St seine Auf-
lage. Neu 1St 1LUFr VW.s OrwOort hierzu, der der erft. darauf hinweist, da; ine
Reihe von Fehlern War korrigiert, ber 1Ur „da und dort, ganzech N}  IN-
1NEeN ber doch selten, kleine Änderungen 1M ext vorgenommen” habe (6) So 1st

kein anderes Werk als die Einführung die hebräische Sprache. Leider
hat der Verlag diese dritte, angeblich „gründlıch revıdıerte Auflage“ mi1t einer Reihe

Druckfehler versehen un auch etliche alte nıcht aAus EeMEerZt. 50 sind minde-
echsmal die 1n Klammern egebenen Seitenverweise trüher Gesa tes VO'  ; der

alten Druckplatte her einfach ste engeblieben, obwohl sich jetzt Nn des inzuge ug-
ten Vorwortes alle Verweise verschieben müfßten. Auch die Stärke des Drucks
1sSt nıcht immer gleichmäßig, verblaßt hın und wieder nde der Zeıilen der
äßt Buchstaben Banz verschwınden. Aut 87 1St einer Ste le der Text verwirrt,
autf steht ine Zeile zweımal. Man kann hier nıcht alle Fehler aufzählen Dıiese
Schludrigkeiten un! Halbheiten sollte der Verlag siıch bei den wertvollen Arbeiten
W.s nıcht zuschulden kommen lassen. Schlepper, DE,

Wikenhauser, Alfred Schmid, Josef, Einleitung 1in das Neue Testa-
MentTt. Gr R XVI 678 5<) Freiburg 1972; Herder. Ln G VW.s sechste,
VO:|  3 Schmi völlıg Neu bearbeitete Auflage der „Einleitung 1n das NEeEUeE 'Testa-
ment“ kann mıi1ıt ıhren tast 700 ohl die ausführlichste deutsche Einleitung der
letzten hre genannt werden. Dem Ziel nach schließt s1e sıch der geläufigen, tra-
ditionel Auffassung A nach der einer Einleitung 1n das die Aufgabe gestellt
1St; „die Entstehungsverhältnisse der einzelnen chriften des NYI das Werden ihrer
amm ung bıs Z.U) Abschluß des Kanons und die Überlieferungsgeschichte ihres
Wortlautes mMit wissenschaftlichen Miıtteln untersuchen“ (S 2 VOor einıgen
Jahrzehnten wurde dieser Zweig der Bibelwissenschaft kath Bereich 1n nı
geringem Maß durch die iırchliche Tradition bestimmt. Deshalb unterschied sich
eine „katholische“ Einleitung manchen Ergebnissen erheblich VO  3 eıner „Protestan-
tischen“. urch die Anerkennung der historisch-kritischen Methode 1n der kath
Kırche wurde dieser Unterschied jedoch grundsätzlich aufgehoben. Schon bot die
Zweı uellentheorie für die SYI. EvV., ıne Datierung des zwischen un!: 80
und 21 Kap des oh-Ev als Nachtrag dieser Schrift. In der Neubearbeitung
hat sich das jel ZEeSECTIZT, dem Fortschritt der (historisch-kritischen) Forschung
gerecht werden. „Vor em bei der rage nach der Echtheit verschiedener NeU-
testamentlicher Bücher WAar ıne dem heutigen Stand der internationalen N TI-For-
schun entsprechende Stellungnahme eın Gebot der Stunde“ S VI) S0 werden
VO:  3 w 111cht 1Ur die Pastoralbriete und der Eph, sondern auch der Kol un der

Thess den Schriften gerechnet, „deren paulinische Herkunft aus gewichtigen
Gründen verneınt werden MU! der wenıgstens umstritten 1St (S I9 vgl 409
un! 468 Auch kann der Apostel Johannes nicht erf des oh-Ev seın
Eın Z7zweıtes Hauptmerkmal dieser Einleitung ist die erheblich erweıterte Bıbliogra-
phie vgl Orwort ZUur Neubearbeitung VIL) Als Beispiel se1 die mehr
zanlende Bibliographie ZU oh-Ev.K genannt. Be1 näherer Prüfung dieser
Literaturangaben zeigen sich jedoch viele Ungenauigkeiten, daß diese Bibliogra-

1e als unzuverlässig bezeichnet werden muß Werke VO'  3 Hirsch, Kundsın,
Do un F.-M. Braun werden zweıimal geNANNT, w as wahrscheinlich teil-

weiıse auf die Nichteinhaltung des chronologischen Aufbauprinzips der Bıbliogra-
hiıe zurückzuführen ISt. Von Thüsing, „Die Erhöhung und Verherrlichung Jesu

oh-Ev.“ gibt eine 2 verbesserte und u den eil erweıterte Auflage
(Münster Dıie sehr zahlreichen unrichtigen Angaben vonmn Autoren, Titeln, Se1-
ten, Zeitschrittennummern und Jahren der Buchausgaben können hier N1:‘  t aufge-
führt werden. Es se1 D NUur daraut hingewlesen, dafß die „Classıfıed Bibliography“
von Malatesta die joh Literatur' bif 1965 (nicht umfaßt, daß F.-M. Braun
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seinen Artikel .5 Jean, la Dagesse I’histoire“ in „Neotest. Patrist.“ veröftent-
lıchte un daß Va  3 Unniks Artikel „The Purpose ot St John’s Gospel“ nicht
in NTSt, sondern 1n StudEv publiziert wurde. Ahnlıiche Fehler lassen sıch auch in
der Bibliographie den übrigen Teilen nachweisen. Nur ein Teil der utoren 1sSt
1MmM Personenregister aufgenommen. Man vergleiche dıe Namen auf 469 mi1t
diesem Regıister. Leider siınd die Ort angegebenen Autorennamen und Seitenzahlen
nıcht ımmer zutreftend (s Z.. V A  } lerzel, MIt Sıbinga, Hahn, Van-
oye Diese doch sehr gyroße Zahl Von Ungenauigkeiten 1n der Bibliographie und
1in den Hınweıisen auf utoren sind für ein Einleitungswerk eın erheblicher Mangel.
Man annn NUur wünschen, daß schr schnell eine Korrektur erfolgen mOöge, damit
dieses Bu seine Wirkung ausüben kann Es se1 gestattert, noch eine Frage zu
Inhalt tellen In der Jetzıgen Sıtuation der Exegese haben die allzgemeinen her-
meneutischen und methodolo ischen Probleme eine größere Aktualität Nn.
Deshalb ware  E überlegen, der von konzipierte Aufbau der Einleitung ein-
tachhın übernommen werden sollte vgl VII) Dieser bedeutet Ja ugleich eıne C —-
stimmte Auffassung Von den Akzenten ın der Einleitungswissenschaft überhaupt. jel-
leicht 1St 6x ıcht unbedingt erforderlich, 1n der Darstellung der einzelnen ntl Schrif-
ten die chronologische Reihenfolge einzuhalten, schon dadurch Abfassungszeit
un -Ort und eiıne Entwicklung der Gedankenwelt, der „Theologie“ der Urkirche
zudeuten. Man könnte sich ber auch noch fragen, ob nıcht 1in einem kurzen) theo-
retischen Abschnitt ber die hermeneutischen Fragen als solche gehandelt werden
sollte Alles 1n allem 1sSt dieses Buch, sobald die bibliographischen Fehler verbessert
sind, eın klassisches Werk der „Einleitung in das Neue Testament“.

1 Boxel

5  5 5 fo c  S Y Dıiıe Grundbotschaft des Alten Testaments. Eın theologischer
Durchblick (Theol Seminar). 80 (166 5 Freiburg - Basel - Wien 1972 Herder. Kart.-
lam 14.80 Der bekannte Freiburger Alttestamentler gibt einen bibeltheolo-
gischen Durchblick durch das Nach einem kurzen OrwoOort und eiıner knappen
Einleitung, die sich mi1t dem 1n seiner Beziehung ZUT » Zeıt“ un: ZU 11CU-
bundlichen Gottesvolk un MI1t seiner modernen Erschließung befaßt, stellt dessen
Grundbotschaft dar. „Was die atl Oftenbarungsbotschaft VO  3 den Mythen der Um -
weltreligionen wesenhaft unterscheidet, ief die Verkündigung eines alleinzigen Gottes,
der als solcher weltübersteigend, Ja in seinem eın un: Wesen schlechthin umwelt-
haft 1St. Diese Transzendenz erfährt ıhre Erläuterung nach den Vers!  jedensten Hın-
siıchten: Jahwe 1St überregional, übervölkisch, überkosmisch, überzeıtlich, überge-
schichtlich 1st der ‚ganz Andere‘, un: damıt zugleich der ‚Heilige‘ Dieser
-Ott ist und ACH: das SELBSTI“ 1n Person und darum der ‚FREIE‘ schlecht-
hin, un: 1es5 1n unbegrenzter eigener Lebensfülle und absoluter Unangewiesenheit.
Als dieser Ott der personhaften un zugleich unermeßlichen Spontaneıtät, Selbst-
offenheit un: Selbstverfügbarkeit hat sıch in Freiheit ZU Ott für Welt und
Mensch gemacht und diese seine Selbstverfassung als das Wesentliche seines ‚Wesens‘
geoffenbart. Dıiese offenbarende Selbsterschließung Gottes als a geschieht in
vielerlei Zeugnissen un auf vielartige Weise. In ıhnen und durch s1ie hindurch WCI-
den WIr gewahr, daß der göttlichen ‚Urtat‘ der Entscheidun un Zuwendung
Welt un Mensch Schöpfun un Geschichte entspringen beide auf Jahwe als
ihre alles erfüllende Zukun hingewendet Sind. Dıieses AUuS göttlicher Freiheit und
keinerlei Notwendigkeit gestiftete ‚Zusammen‘ VO  3 ‚Ott und Welt,; Ott un Mensch-
heit euchtet bereits ın der ‚Bıblischen Urgeschichte‘ (Gn 1—11) als fundamentale Er-
scheinung auf, gewinnt iıne eue Dimension 1n der Erzvätergeschichte (Gn
und erreicht in der Mosegeschichte vorab 1n Ex 19—24 seine exemplarische
Ausgestaltun die 1im Deuteronomium theologisch reflektiert wird und Aaus prophe-
tischen Im SCIL iıhr Hochrelief erhält. Das Zeugn1s der Pro heten selbst sowohl
über die Verkündigung fundierende Selbstvorstellun W Cc5s5 als des ‚Gottes
der entschiedenen Zuwendung‘ (Jahwe als Befreiergott, Vater, als Hırt, als
König, als Gemahl) wıe ber seine Wegweisung (A18: we ugleich als ‚Ia ZU

‚Gottesrecht‘ der ‚Menschenrechte‘) bringt unvergänglıcher Weıse ıcht und Farbe
1n die Selbsterschließung Gottes. In Je eigener Art tragen auch dıe Priesterlehre und
die Weısheitslehre das Ihrige bei, um die Grundbotschaft des Alten Testaments
bestätigen un zugleıich perspektivisch varıleren. Schließlich kommt 1n WAar

594



BIBELWISSENSCHAFT. EXEGESE

vielfältiger Gestalt, ber 1n doch eindrucksamer Konvergenz die Endgültigkeit der
Entschiedenheit Jahwes ZUr Welt und ZUr Menschheıit einem den Glauben als

ttexten ZUur Heils- und Heilbringer-Vorblick bestätigenden Zeugn1s 1n den HaNerwartung Israels.“ Eıne zusammentassende bersicht und einıge Hınweise aut die
Impulse des für unsere Zeıt bilden den Schlußteil des Buches. Eın Literaturver-
zeichnıs hilft demjenıgen, der mehr Details kennenlernen möchte. Eın Sach-, Wort-
un: Personenregister macht das Bu einem kleinen Nachschlagewerk. Selbst-
verständlich kann e1n bibeltheologischer Durchblick durch das auf 150
nıcht alle atl. Themen erwähnen. Es 1St dem ert ber erstaunli Zzut gelungen,
mi1t wenıgen Worten viel ° Seine Darstellung 1St außerdem übersichtlich,

emeın verständlich. Hörern und Verkündigern des Wor-angenehm lesen und all
tes Gottes kann diese Dar der Grundbotschaft des un ıhrer möglichen
Impulse für unsere Epoche nützlich se1in. Alttestamentler un Theologen wiırd dar-
ber hinaus der 1n ihr steckende Entwurf einer atl Theologie in ihren Grundzügen
interessieren. Skweres, S, V.

t1 Martyrıa., Traditionsgeschichtliche Untersuchungen Z

Zeugnisthema bei Johannes (Frankfurter TheolStud, 10) 8} (398 x Franktfurt
1972; Knecht. Ppb Der große, hier investierte Eıter und Fleiß 1St we1-
fellos einem für Sprache und Theologie von Joh un: Joh wichtigen und bezeich-
nenden Problemkreıs gewidmet. Er schlägt ber 1n eine nıcht mehr 11UX förderliche
Ausführlichkeit und Genauigkeit Dıie tast eXZESSIV nennende Gliederung des
nhalts (7 1/9 Verzeichnis) 1St das Indiz tür ein Ausutern 1N$s Detaıil, welches auch
dort nıcht eine thematisch bezogene un: ökonomis: gerafite Darstellungsform
ausgetauscht wurde, das Ergebnis einer Fehlanzeige tür das Gesamtthema el

INMT., Auch die Fehlanzeige wiırd Mit allen Anmerkungen ausgeführt (Z.B 163
bis 167),;, die gesamte geleistete Kleinarbeıt 1St abgedruckt, hne nachträglich
(nämlıch VO Ergebnis her) entsprechend sortiert werden. S0 kommt CS, daß der
erf in seinem 7zusammenfassenden und auswertenden chlußka itel beginnt:
„Übergehen WIr die Einzelergebnisse des Teils.“ Er kann das Schaden tun,
und 6cs andelt siıch das halbe Bu: Was OIrt nämlich ZU) „Hintergrund“ des
joh Zeugnisthemas 1n allen historisch 1n Frage kommenden Literaturbereichen sehr
Ausdauern! un sorgfältig gesammelt worden 1St, hätte sıch SITENSSCHNOMMLECNHN auf
wenıgen Seiten wiedergeben der 1in Fußnoten zZu eigentlichen TIThema Nier-

bringen lassen. Außer nıcht sehr erheblichen uancen wiırd 1n diıesem 'eıl für dıe
Forschung nıchts hinzugewonnen. Dem Leser wird allerdings durch 7Zusammentassun-
gen der Weg jeweıils abgekürzt und übersichtlich gemacht. Immerhin werden miıt
Hıltfe dieses Mittels, den „Hintergrund“ studieren, etliche Ergebnisse ZU Ver-
ständnıs der „joh Glaubens- un!: Offenbarungstheologie“ erzielt, onkret Milıeu,
Gegnerkreis un kirchlichen Verhältnissen des 4, EV., die 1im Fall iıhrer genügenden
Absicherung reilıch sehr wertvoll tür die Johannesexegese sınd. Und hier mu{ die
ede VO] zweıten, größeren Problem der Arbeit se1n. Im Untertitel wiırd sıie als
traditionsgeschichtliche Studie ausgewlesen. Der Anspruch bzw. die Absicht wird
häufı wiederholt. Und doch sieht 11an seine Erwartung, die sıch diesen Begrift
knü Cy nıcht erfüllt, enn Traditionsgeschichte 1m exakten 1nnn der bibl Methodik
WIr hier ıcht getrieben. Als Traditionsgeschichte 1m ENSEICH, SCNAUCI 1nnn wiırd
heute die methodische Bemühung bezeichnet, der \ die Aufhellung der vor-
literarischen Phase und Formung der urchristlichen Überlieferung mit deren dort
geschehenden Modifikationen bis hın ZuUur NU:  - vorliegenden schriftlichen „End“-Fas-
SUuNng geht. meıint un: verfolgt anderes, das verschieden benennt, ber
auch immer wieder als Traditions eschichte bezeichnet. Er sucht „Vergleichsmaterial“,
„Parallelen“, „verwandte Vorstel ungen“, „vergleichbare Anschauungen“, ”
Verwandtschaft“ ZUr joh Diktion, 1n anderen riechischen, alttestamentlichen,
apokry hen, esseniSs:  en,; hellenistisch-jüdischen, frü rabbinischen, synkretistischen,
ZNOSTS un! außerjo}xg.nne_i_sdx-rg_eut_éstan}ent}ichen sOWw1e sonstigen urchristliıchen
Literaturen „Zusammenhänge“ finden, „1n denen diese (sc oh) Worte gebraucht
wurden“ (42) Daß das mit „Traditionsgeschichte“ gemeınt iSt, hätte irgendeiner
Stelle ausdrücklich gesagt werden sollen, weıl die Sache anders definiert wird. ber
selbst dann wırd die Absicht der Studıe ıcht Panz deutlıich. Ist „Traditionsgeschichte“
hier Ableitung von alteren oder gleichzeitigen Vorstellungen? Eıne Passage Ww1e
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284—285 lassen die Vermutung aufkommen, ebenfalls die wıederholte Frageweise,ob Von irgendwoher ine „klare Linije“ Joh/1 Joh Tt der ıcht. Trotzdem 1St
das nicht gemeınt, auch WeNnn die Rede 1st VO' „literarischen Milieu, dem die
Elemente der joh Zeugnisargumentation entstammen“ Man liest vielmehr
eıinen Vergleich der joh Terminologie „Zeugnisargumentation“ mMit al denk-
baren (ım gesammelten) Vergleichsmaterial. Methodisch gyesehen; ist daran
einerseıts bedenklich, dafß der ine Begriff „tradıtionsgeschichtlich“ 1n leicher Weıse
ur das Verhältnis der 10. Liıteratur ZUr synoptischen Tradition, den Texten VO  3

Chenoboskion, Phi 0, Apg, Klem der auch ZUr Mischna steht. Was 1St hier
traditionsgeschichtliche Methode anderes als die Feststellung VvVon „Berührungen“,
wıe oft heifßt? Andererseits 1St der Wert der Ergebnisse mitbetroften. Aut 238
1St beispielsweise das Ergebnis formuliert, daß die joh Vorstellung VO':  -} Jesus als dem
Zeugen „1N anderen Bereichen beheimatet“ se1 (sc. 1mM palästinensischen Judentum
sOWw1e 1n der jüdischen und trühchristliıchen Apokalyptik) als die Anschauungen VO  $
den verschiedenen anderen Zeugen für Christus der Täufer, die Schriften, der Vater,
der Geıist, die Werke etc.) (diese nämlich 1 außerbiblischen, jüdischen un früh-
christliıchen Hellenismus). Liest iINan detailliert nach, w1ıe ein solches Urteil gefunden
wurde, stößt iNanl jeweils auf die Methode einer als Statistik VO:!  a} „Berührungen“
verstandenen „Traditionsgeschichte“, ohne da{ß Je die rage nach möglichen, tatsäch-
lıchen, vermutlichen literarıschen oder mündlichen Abhängigkeiten 1m 1nnn der Frage
nach wirklichen Tradıtionsprozessen gestellt würde. Diese Frage 1St ber nıcht
umgehen, wWenn historische Konklusionen AauUus ;prachlichen Vergleichen SCZOSEN AWer-
den un: WenNnNn joh Anschauungen teils hier, teils Ort „beheimatet“ werden. Der
Stil der Arbeit 1st wohltuend klar und verständlich, un das theologische Anliegen,das sıe verfolgt, sehr der Mühe wert Die Kenntnis der Literatur 1St vorbildlich: 65
liefßen sich allenfalls nachtragen McEachern, Dual Witness an abbach Motift
in uke Canadıan ournal of Theology (1966), 267—7280 un die treftlichen Se1-
ten über das joh Zeugn1s von (1 705504 W 1n Die biblische Welt, hrsg. V, Cools,

IL, Das NT, Olten und Freiburg 1965, 273 Aut Formulierungen des erf.
VO'  3 Z.. und 704 hin möchte I1N1an bemerken, daß die urchristliche Literatur
für uns mi1t Thess, nıcht eLw2 miıt Klem beginnt. Auf 172 fl! 187 f bleibt die
Reihung der ntl Schriften unverständlich (Synopt. Evyv, Paulus, Pastoralbriefe,
Hebräerbrief/Karth. Briefe, Apg, Apk) Brox

Rom O 1214 alla Iuce del 1alogo rabbinico Supple-
menti1 alla 1vista Bıblica, 4) 8 (83 5 Brescıa K Paıdeia. Die vorliegendeArbeit 1sSt die Dissertation, mit der der Vert. 1n der bibl Abt des Pontificio Ateneo
Antonıano 1ın Rom doktoriert hat. Sıie geht VO:  3 der Voraussetzung Aaus, die reı
Verse Röm 5 12214 noch keine befriedigende Übersetzung gefunden haben, Wasder ert. einigen Kommentaren zeıgen versucht. Auf dieser rein philologi-schen Ebene entdeckt besonders wel große Fragen: die Bedeutung Vo  .} „eph'hö“

d) und das Verhältnis zwiıschen und den beiden folgenden Nach
versuchen alle OmmMentatoren eine Kontinuität des Gedankengangs 7zwischen

un: dem folgenden Paar nden, indem s1e als Anakoluch verstehen.
Gerade aus diesem Versuch entsteht It. Vert. das Unbehagen, das seıit Je die dreı
Verse belastet. 1St überzeugt, dafß VO:! einem Versehen des Paulus bei 12d
ıcht die ede sein ann. Vielmehr ist der Meinung, da{ß Paulus 1er die Tre1
nach dem rabbinischen Disputationsstil einreiht; dementsprechend ware
die „propositi10“, der 13 ıne ormale „obiecti0“ und die end ültige Fest-
stellung. Zum Beweıis dafür versucht der ert. Zuerst zeigen, da eın solches
Vorgehen bei den Rabbinen durchaus üblich WAar. Im einzelnen 1st der Versuch in
der Möglichkeit be ündet, die Partikeln (gar, achri, allı  A, de) übersetzen, da:
die gewünschte dia ektische Struktur dreigliedri Rhythmus) erreicht wırd Auch
dafür kann der erft entsprechende grammatı ische Formen Aaus der rabbinischen
Tradition anführen. Der Schwerpunkt der Theorie liegt wohl bei der Übersetzung
VO „Zar 13 a), das für die eisten einfach enn der AZWAL:: bedeutet, von

agegen als stark adversatiıv (z „Aber, wenn du das behau test“ a.) Velr-
inwand ver-standen ird. Das ermÖO ıcht ihm den ganzen als tormalen

stehen. Danach ware weiıteres möglich, „alla  « a) Mit „trotzdem“ (statt
des schwächeren „aber“) Z übersetzen. Dıie Tatsache, daß un eın chul-
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mäßiger Eıiınwand un! die entsprechende Antwort sınd, wirft natürlich auch auf
ıcht. behauptet, man dürfe „Ral houtös“ C) als einfaches„houtoös“ verstehen; infolgedessen könne INa  3 das Anakolurch abschaffen, indem an

CCS MM  S als die fehlende Apodosıs VO:  3 „hi  osper (12 a) bezeichnet. Zu-IA —etZt, gleichsam als Verifizierung der Sanzen Hypothese, schlägt der erf£. ine eigeneÜbersetzung des berühmten „eph'h  A« (12 VOT. Unter den we1l nach Lyonnet(s. Biblica [1955] 436—456) Frage kommenden Übersezungen, entscheidet sıch
SCra für diejenige, die Lyonnet ablehnt. Nach dem ert. handelt 065 sıch

eine stark kausale Schlufßpartikel, eLtw2 „Da hast du warum“ (1t. HO6O perche“).Der vorgeschlagene ext ware Iso w1e gr
(12) „Wıe darum durch einen Menschen die Sünde in die Welt hiıneinkam und durch

die Sünde der Tod, hat sıch der Tod aut alle Menschen ausgebreitet. Da
hast du den Grund, alle gesündigt haben!

(13) Wenn dıe Sache SE: annn WAar die Sünde 1n der Welt schön xvor der (sesetz-
veb Ün hat der Tod VvVon dam

Die Sünde ber wird nıcht angerechnet, wWenn kein Gesetz da ist!
(14) TIrotz

Be1i dieser Hy othese der erft selbst 'b'etont wiederholt, handle sıch einen
Vors INa  3 sıch dreierlei fagen: Ist diese Übersetzung VO': ılolo-
yischen Standpunkt Aaus möglich bzw. nöt1g? Wäre s1ie eiıne echte Erleichterung tür
das Verständnis des SaNzeN Textes? Welche theologischen Folgen hätte sie für die
Erbsündenlehre? Zu Hıer 1St 65 unmöglich, diıe Argumente des Verf wiederzu-
geben, geschweige denn, s1ie diskutieren. Im allgemeinen hat inNna  3 den Eindruck,da die N Theorie ziemlich künstlich aufgebaut ISt. Rabbinische Denkstrukturen
sınd zweiıftellos bei Paulus vorhanden: eın dreigliedriger, schulmäßiger Einschub
würde ber ZU Rhythmus des Röm sehr schwer asscnh und 1st 1im Corpuspaulınum unbekannt. Dıie Abschaffung des „Ra:  17“ un die Übersetzung VO:  }
„eph'h  A« scheinen auf jeden Fall BeEWaRL se1in. Meıst sieht der Vert. VO:
Kontext des Brietes und der Perikope 1b. Zu Über die rein philo-logischen Fragen hinaus bleibt vieles auch bei der vorgeschla enen Übersetzun
unklar. Denn, entweder ISt für „eph’hö“ Wwıe bei vielen eren (Michel, Ku
UuSW.) ein einfaches „weıl“, der W as bei der Unklarheit des ert. wahrscheinlicher
1St ol die Bedeutung VO: 12d tolgende se1in? „Die N} oben beschriebene
Sıtuation (Ursünde, Tod) 1St die Ursache also auch iıcht einmal partiell die Folge)

es allgemeinen Sündigens“. Wenn der Vert. ber Ühnliches vorschlagenmöchte, bleibt uUunNns einıge Erklärungen chuldig. Außerdem erhebt sıch auch 1n
dieser Übersetzung, 12 1n ıhr erst recht, die ekannte Frage: sollte überhauptder im rückte Einwand 12d nach dem ganzen Abschnitt $ 18
bis D: noch gelten? Zu Der ert. beschränkt sich absichtlich auf philologischeProbleme; trotzd_em fragt selbst nde seiner Arbeit kurz nach den theolo-
gyischen Folgen se1iNES Vorschlags. Mıt echt weist darauf hin, dafß das Gewicht
der Aussage sich ZU! VO:! verschieben würde, der seiner Theo-
rıe die endgültige ÄAntwort des Paulus sein soll Grundsätzlich und WenNnn Ina  3
VO:  3 der ben erwähnten, wichtigen Unklarheit bez der achlichen Bedeutung von
„eph'’hö“ absieht sollte man auch Aaus der vorges lagenen Übersetzung für
die Erbsündenlehre nıchts Neues herauslesen. Maruccı, 5. ]

Hermeneutik. Fundamentaltheologie
(Hrs sExistentiale Hermeneutik. Zur Diskussion des fun-

damentaltheologischen und ig10nspädagogıis Ansatzes Vo  } Hubertus Halbfas
(Unterweisen un Verkündigen, B (228 S Eınsiedeln 1969, Benziger. 9.80
Wiıe notwendiıg ine immer sıch wiederholende Bestimmung des Standortes für den
Theologen ist, ließe sich exemplarisch diesem Band zeı C S1 utoren VOCI-
S|  jedener Herkunft bemühen, das Gespräch mıiıt alb A autf achliche VWeıse
tühren. Gerade weil Halbfas un! seine Fundamentalkatechetik inzwischeniemlich ruhig geworden ist, weıl aum mehr efürchten 1St, daß un!  ete
Emotionen jedes Gespräch verhindern, wird bei der Lektüre dieses Buches deutlich,da{fß die Diskussionen ber dieses Thema ‚War abgee  T, ber noch lange nıcht OX -edigt sınd. Die Frage nach der Möglichkeit religiöser Unterweisung 1mM Rahmen der
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Öftentlichen Schule steht nach w1ıe VOrLr 1M Raum; hatte diese Frage als Ausgangs-
punkt seiıner Erörterungen gewählt und iıhrer Beantwortung nıcht wen1g beige-
tragen das lißt sıch auch den Passa des Diskussionsbandes sehen, die die
schulische Praxıs miteinbezogen haben (vgSCeLwa2 den Beıtr. Von Ludwig Volz) Die
e1 entliche Auseinandersetzung ber haftet nıcht den Erfahrun des Religions-
le rers, sondern den theoretischen Grundlagen einer solchen Ar eit. Hıer hat sıch

offensichtlich nıcht klar ausdrücken können seine hermeneutischen Er-
wagungen haben das Verständnis nıcht unbedingt erleichtert un: auch seine Kri-
tiker leiben oft 1mM Vordergründigen hängen (ein Beispiel: Klemens Tilmann Z.U)|
Urteil Ha  as ber den Katholischen Katechismus 276 1; W as selbst schon
einschränken ufß) Die eigentliıche Frage, dıe geworfen hat, wıe weıt nämlıch
„Entmythologisierung“ legitım und notwendig se1 für die Kirche der auch
s1e, 15t durch dieses Buch War klarer gestellt, ber nıcht beantwortet; das
konnte bei dieser Sammlung sehr difterierender Arbeiten wohl auch kaum eabsıch-

Ruthild Geigertıgt SCWESCH se1n.

b e] Hermeneutik, Strukturalismus und Exegese 8o
86 5 München 1968, Kösel Kart. Das französısche Original des Wer-

kes tragt den Untertitel: Versuch einer kerygmatischen Logık Der Autor stellt —

nächst den hermeneutischen Ansatz VvVon Rıcceur un den estrukturalistischen VO!  »
Levi-Strauss einander gegenüber. Auf den ersten Blick erscheinen hermeneutische

Philosophie un formalıistischer Strukturalismus als FEinwände den Glauben,
der Anschein erweckt, die wissenschaftliche Analyse unfruchtbar machen
und unfähig leiben, die Beweggründe seiner Aussage rechtfertigen. Ziel der
Untersuchung 1St jedo zeigen, da{ß der Glaube der Kırche weder menschlicher
Erkenntnis gleichzusetzen 1St noch eine Art Imperialismus auf kulturellem Gebiet
darstellt 179 Hermeneutische Philosophie un formalıistischer Strukturalismus
chen einander interpretieren, wobei beide Seiten wähnen, der anderen iıhren Platz

können (59) „So lıegt der Gesichtspunkt der hermeneutischen Philoso-
phie innerhalb der Diachronie, die s1ie aufwertet, ber außerhalb der Synchronıie, die
sie abschwächt, während der des Strukturalismus außerhalb der Diachronie bleibt,

atıonendie resorbiert, aber innerhalb der Synchronie, deren unıversale Implik
A2US der Ganzheıt einzelnen, besonderen Gesellschaft herauslöst“ (65) Dies
rt 1n eine Aporıie, die den Rückgriff auf eine umfiassendere Hermeneutik erfor-

ert, wıe sie der Autor 1n dem ausführlich zıtierten Werk „Exegese medievale“
Von de Lubac autweiısen können ylaubt im christlichen Verständnis sınd die
berechtigten Anliıegen jener beiden nsätze aufgehoben, weıl das Kerygma 1nnn
un: Anspruch 1n einem iSt. Das Werk 1sSt 1n einem csechr esoterischen Stil verfaßt
und scheıint 1n der Übersetzung nıcht Verständlichkeit

P. Knauer, S. J.

Morel), Julius (Hrsg.), Glaube und Säkularıisierung. Kann Säkularisierung
den Glauben fördern? Q) (81 5 Innsbruck 1972 Tyrolia. 14.80 In eıner
Ringvorlesung haben sieben Innsbrucker Professoren diese St aktuelle Frage
von Fachgebiet her beantwortet. Aus ihrer klaren. ganz unpolemischen Dar-
legung WIr: deutlich, dafß die beunruhigenden Schocks, die uns VO  3 der modernen
Naturwissenschaft, Soziologie und Religionskritik verpaßt wurden, meist heilsamer
Natur und da der Geist die Kıirche auch VO  3 außen her voranbringen
kann, wWenn sıe siıch zZzu sıcher Der Wahrheitsgehalt der Kritik wiırd bestä-
tigt, ıhre Einseitigkeiten werden aufgezeigt, P der übertriebene Gegensatz von
Glaube und Religion durch Coreth. Dıie einzelnen Vorlesungen können hier n1'
be rochen werden. Es mag als Empfehlung genugen, die Themen eCNANeHn:; 5a
larisierung in der Sıicht des Religionssoziologen, Transzendenz und Relıgion, Bedeu-
tung un Wertung des Säkularisierungsprozesses, Religionspsychologie un Siku-
larısationstheorie, Jesus und die g10N?, Religiöse Praxis
ın einer säkularen We t. _Religion, Glaube ohne eli

E: SyYynd1ic0s, da

S © Dıie Zukunft des Unglaubens (Zeitgemäße Betrachtun-
gCH eines Nichtchristen) 1St Tb. 387 80 (293 5 München 1972,; List. Brosch.
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5.80 Den (7-164) bildet der Wiederabdruck der bereits 1958 erschie-
NeN, 1n 50 000 Exemplaren verbreiteten Schrift VO  3 SZCZESNY „Die Zukunf desUnglaubens“; daran schließt sıch der ein Jahr spater 7zwıschen Friedrich Heer undıhm brieflich geführte und 1m ruck veröfftfentlichte Gedankenaustausch ja  9SOW1e eın9 nde des Vatıikan. Konzıils stattgefundener Briefwechselbeider 9 Aazu kommt noch eın kurzes „Postskri tum des Verfassers
AZUS 1972 292/3). Gewiß sieht vieles un iINnan mal rundweg alsı

WwWas Heer vorlegt, 1St ıcht 1n allen Stücken ine authentische Inter retatıon
der christlichen Botschaft. Nichtsdestoweniger 1St sowohl S.s Kritik als die autf

geist1igem Nıveau geführte Auseinandersetzung der beiden für kritische
Leser auch heute noch ungemeın instruktiv. V, Nell-Breuning, S3

e il Y Ern S Die Theologie Dietrich Bonhoeffers. Hermeneutik ChristologieWeltverständnis. n (432 5 Maınz II Grünewald. Snolin. zn Ziel
der vorliegenden Arbeit 1St CS, „Bonhoeffers Weltverständnis weıt klären, dafß
keine Veranlassung mehr besteht, ıh als Wegbereiter eines ‚religionslosen Christen-
tums‘ 1M Sınne einer taktischen Liquidierung des Christentums anzusehen“ (12)ohl esteht die Originalität B.s dar:  1Nn, die echten Probleme der liberalen Theologieaufzugreifen, W 1e sS1e ıhm eLIwa2 bei 4 F Harnack begegnet (15) Der
ert. sucht die Kontinuität der Struktur und zentraler Themen der Theologie B.s
un: deren zunehmende Verankerung 1n der Christologie aufzuweisen Der

Hauptteil behandelrt B.s hermeneutischen Ansatz: Theologie 1im Dıenst christlicher
Praxıs. Nach dem ert. geht es Bonhoeffer in seinem theologischen Werk darum,das Konkrete in seiner Konkretion ansıchtig machen, dem die Reflexion etztlich
NUur nachfolgen kann Deshalb 1St B.ıs Theologie eine ethısch gewendete: die
erkannte Wahrheit 1St 1im Tun praktizieren, wodurch s1ie erst volle Wahrheit
wırd Es 1St jedoch nıe möglıich, die Tat 1n Erkenntnis INZzZUseizen oder Sar 1m VOTL-
ZUuUS denkend herzustellen (80) B.s grundlegende Unterscheidung von Glaube un
Theologie, VvVon ACLIUS directus un reflexus wiıll die Nıchteinholbarkeit des
Glaubens durch Theologie ZuUur Geltung bringen. Der IL Hauptteil bietet eıinen
historischen Überblick er die Christologie B.s. In seiner Dıss. „Communi10 anc-
torum“ ohne eine ausdrückliche Christologie ekklesiologisch eın (140, 143)Seine Formel „Christus als Gemeinde existierend“ hat vorwıegend die Aufgabe, die
Gemeinde als Kollektivperson verstehen lassen In seiner Habilitations-
schrıft kt und eın wird jedoch die christologische Vermittlung des Gottesver-
hältnisses des einzelnen un der Gemeijunde explizit Die weıtere Entfaltungder Christologie, VOTLT allem in der christologischen Vorlesung, Tt VO: „Christus
Pro me ZU! „Christus Pro nobis“: die Stellvertretung Jesu Christi 1St selbst sozial
vertafßßt. Damıt 1St bereits die Wendung vorbereitet, die in seinen letzten Briefen
VOonmn Christus als dem „Menschen für andere“ sprechen aßt Diese Einsicht
wıederum führt einer Vertiefung des ekklesiologischen Ansatzes: auch 1e Kirche
„1St NUr Kırche, wWwWenn s1e für andere da 1St  « beschreibt die Erfahrung des
Glaubenden mit Christus durch die Aussage: „Je ausschliefßlicher WIr Christus als
unseren Herrn erkennen und bekennen, desto mehr enthullt sıch unlls die Weıte seines
Herrschaftsbereiches“ Der 1IL Hauptteil, der ungefähr die Hälfte des
Buches umfadßt, erläutert B.s Weltverständnis: religionsloses Christentum in einer
mündıg gewordenen Welt. Er wıll die Frage beantworten, wıe INa  $ der Welt weder
vertallen noch VOLT ihr fliehen mufß In seinem Briet Theodor Litt AUuUS dem Jahre
1939 sıch eın christologisch fundiertes pOosıtıves Weltverständnis endgültig durch
als die 1n Christus ANSCHOMMEN! Welt, der der Christ einen durch Christus vermıit-
telten Zugang hat, 1sSt diıe Welt konstitutiv für den Glauben selbst. Von dieser eit

überwiegt bei ıne Auffassung, die nıcht mehr die Welt der Kırche willen
erhalten se1n, sondern die Kırche für die Welt daseın äßt. Diese Umkehrung ıpfelt1in der Aussage, dafß Christus NUur miıtten der Welt Christus 1St Für 1St
Ott Mensch geworden, „damıiıt der Mensch War nıcht Gott, ber Mensch VOr Ott
werde“ Das Verhältnis des Menschen Ott und seine Exıistenz in der Welt
stehen ueinander 1in der Beziehung des Letzten ZU)] Vorletzten, wobei der Wegnıcht VO: Vorletzten ZU Letzten, sondern umgekehrt führt. chte Weltlichkeit
gibt „Nur durch die Befreiung durch Christus“, während fremde Gesetze,Ideologien, Götzen herrschen B.s Religionskritik richtet siıch das Welt-,
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Menschen- un Gottesbild einer Vergangenheit, die durch „Metaphysik, Innerlich-
keit und Partialıtiät“ gekennzeichnet ISt und mıiıt eiıner Scheintranszendenz
auch 1Ur eine Scheinwelt findet Im Anh. wiıird eın Verzeichnis aller Schritften
B.s un saämtlıcher errei  aren Arbeiten über iıhn geboten. Das Werk 1St einer
dıiszıplinierten Sprache verfaßt undu von sehr sorgfältiger und detaillierter Aus-
einandersetzung mIit den Texten. Dem Autor 1sSt mit das berechtigte Mißtrauen

den Versuch gemeinsam, den Glauben durch Reflexion einzuholen der galGegenüber der Eıinsıcht, da{fß das Wort des Glaubens NUur aAus einem yelebten
Glauben hervorgehen kann, wird nıcht ebenso deutlich, da:; der velebte Glaube sel-
nerseits Von einem gehörten Wort ermöglıcht wird. Die Hantrıed Müller SCc-
richtete Polemik des Verft. ine angebliche Isolierung der „theologia erucıs“
von einer „theologia gyloriae“ (z 173, 209, 372) WIr zumindest der reformato-
rıschen Terminologie, dıie Zum Verstehenshintergrund tür gehört, ıcht ganz Be-
recht. Reformatorisch bedeutet „theologia crucıs“, daß keine andere Sıchtbar-
machung der Gegenwart Gottes als die Kreuz gegebene (253 99 !) bt, während
die Herrlichkeit nur geglaubt werden kann. Als „theologia gyloriae“ ezeichnet die
Reformäation die entgegenNZESELIZLE Auffassung, wonach sıch Gottes Macht 1in welt-

a f} ausweisbaren Machttaten außert; und diese Auffassung 1St Mit einer „theologia
ecrucıs“ 1n der lat völlig unvereinbar. In diesen Zusammenhang gehört auch das
Bonhoeftersche „etsi eus NO daretur“, dessen Interpretation durch den erf viel-
leicht noch einer „ontologischen“ Vertietung edürfte Es 1St gerade 1n der es
tassenden restlosen Geschöpflichkeit der Welt begründet, daß Ott 1n iıhr nıcht noch
einmal einzeln W i1ie eın Faktor, mit dem 1i1an besonders rechnen müßte, vorkommen
kann. Weil Nan 15' VOo  3 Ott immer 1Ur das VO  3 iıhm Verschiedene, das auf ıh:;
verweilst, erkennen kann, 1St Welterfahrung konstitutiv eine Gotteserfahrun 1m
Modus seiner Abwesenheit. Dieser Sachverhalt bildet den Verstehenshintergrun für
die Bedeutung Jesu, der u11l Gemeinschaft mıiıt Gott selbst z1bt, daß WIr dadurch

halteninstand gesetzt werden, die Weltlichkeit der Welt wirklıch uUuszZ
Knauer, 5. ]

Roche, Jean, Liberte du chretien Autorite de ’eglise (Coll ‚Poıints chauds‘)
Q° (168 > Parıs 1972 Fayard. In Veröffentlichungen Fragen c5S lau-
bens un der Kırche heute, die sıch breitere Kreıse wenden, steht die Behandlung
VO „Heißen Eısen“ (Points chauds) mıiıt erster Stelle. Da dabei wieder diıe Fra-

nach der Freiheit des Christen und nach der Autorität der Kırche weit vorn
jegen, 1st fast schon selbstverständlıich. Und doch dürfte für den deutschen Leser die

Bedeutung des Versuchs VOo  - B der 1in Lyon das VvVon Abbı Couturier gegründete
ökumenische entrum ‚Unite chretienne‘, mit leitet, VOLr allem darın liegen, da
eın selten deutliches Zeugnis für die oft verdrängte der übersehene „Ungleichzeitig-
keit  ‚CC unserer Welt bietet, VO':  3 der Rahner 1n seiner Begründun des Pluralismus
spr1 Denn sowochl 1n der Darstellung der Krise (1—9) w1e ıhrer Vorläuter

nıcht WCN1ISCNH Punkten dem Interessierten fremd der doch ungewohnt iSt. Damıt
1n der neqer cn Geschichte (11—30) hält siıch die tranzösısche Sıtuation, die 1n

wırd aber auch für die Fragestellung eın entsprechender Hintergrund herausgestellt
un! ebensolche Perspektiven für die spatere nNntwort. In diesem Rahmen stehen
anschließend die Schwerpunkte 1n der knappen Charakteristik für die Autorität der
Kırche (31—43), die erst den eigentlichen Innn der Überlegungen „Autorität
Lehre Das Dogma“ (45—71) verdeutlichen. Schon VO! Umfang her weist sich dieser
Abschnitt als eines der beiden entren dieses Buches überhaupt A2usSs. Eın
Zwischenkapitel spricht VO:  e den Faktoren der ‚cOommun10‘: Autorität, Liebe un
Freiheit (73—82) un leitet damıt ZUFr Behandlung der zweıten großen Frage Aaus
dem Tıtel der Veröffentlichung über, der Freiheit des Christen nämlich. Diese wird
miıit dem ‚Glauben der Kirche‘ und dem ersönlichen Gewissen‘ 83—114) 11-

gestellt, anschließend in der Idee ‚cOommun10°‘ die beiden antagonistischen
Aspekte 1n einem einzıgen Kirchenbegriff zusammenzubinden 115125) Dieser
wırd abschließend in seiner dynamischen Seite mit wel Entwiı ungslinien weıter
aus ezogen, nämlıch durch den Gedanken der Kollegialıtät 713 und durch die
Au abe der Laiene Eınıge Schlußfolgerun und Anhänge illustrie-
renmn Detailfragen suchen das Ergebnis der Darste lung einma I1-
zutassen. Entsprechend dem Anliegen Rıs, ın verständlicher Weise für Katholiken
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1n der augenblicklichen Sıtuation gerade das sS1e Einigende e 9ngers_treid_1en (vgl159 f.), WIr. 1er ın stark aktualitätsbez CHNer Darstellung das Unsınnige einseıitigerWertungen und Folgerungen herausgeste]l Immer wiıeder dienen azu vornehm iıch
Beispiele un Vergleiche allgemein gängıger Art ZUS den Bereichen der Naturwissen-chaft und der Politik. Darın WIr 1ine Mentalität eutlich, die 1n ihren Stärken un!
1ın ıhren Schwächen dem Verfasser mi1it seınem Leserkreis gemeınsam ISt. Das Ganzeber difteriert nıcht unbeträchrlich VO'!  »3 den üblichen Grundanschauungen un Vorallem VO  e der Art, 1n der Inan bei uns gewöhnlich diese Fragen angeht. Und hierliegt ın der Verschiebung der Perspektive, abgesehen VO:!  3 der möglichen Intormationber das Denken einer gewıssen Schicht tranzösischer Katholiken, für den deutschen
Leser eın mög er AÄAnsatz ZUr Sensibilisierung gegenüber Fragen, die auch ıhmgestellt sınd, SOWI1e ZUr Überwindung VOnNn einseıitiger Art der Fragestellung und der
Äntwortversuche. Gewiß l_>_edeuteg: ine solche Erfahrung VO!  3 gegebener Ungleich-zeitigkeit auf sehr n Raum, Ja, 1mM gleichen Bereıch, auch Verunsicherung, doch
kann das jer 1Ur e1in Wert se1n, da s1e den tatsächlichen Gegebenheiten besser SCc-recht wırd Mag se1n, dafß dieses Buch bei u15 mehr Fragen ufwirft und zurückläßt,als gedacht hat; mag se1N, da{fß seın Beıtrag siıch gerade darin als besonders frucht-
bar ausweilst; da{flß sıch der deutsche Leser 1er Grundlagen, Formulierungen,Sprache und Lösungsansätzen stöfßrt. Die Erinnerung daran, da Ina  3 ıcht das echt
hat, sıch auf seiınen Standpunkt einzugrenzen, und die Erkenntnis, da{ß mehr
Grundlagen für eine Vermittlung 21Dt, als eine skeptisch eingestellte Generatıion -
zunehmen gene1igt iSt, das sollte Inan als posıtıven Ertrag dem Verf aDnehmen.
Diese publizistische Auswertung unmittelbarer Beobachtungen stellt natürlich keinen
besonderen theologischen AÄnspruch; dennoch wırd der Anfang der Theologie, 1NsSO-
fern sı1e wirklich den gelebten Glauben reflektiert, kaum diese Phase der Bewußt-
und dürten.
machung herumkommen. Allerdings wird InNnan kaum bei ihr stehenbleiben können

Neufeld, Sr

Dogmatik
Neuner, osef — ROo0OsS, Heinrich, Der Glaube der Kırche 1n den Urkunden

der Lehrverkündigung. Aufl neubearb. VO  3 K, Rahner Kı- Weger. R (604 SRegensburg 19/2,; Pustet. Man weifß, daß der ‚Neuner-Roos‘ neben den
licheren alteren Enchiridion Beschränkun
‚Denzıinger‘ ist, ihn nıcht wollte. Er hat gegenüber dem umfäng-auf die Je wichtigeren Dokumente:;: die
bei der Straftung unvermeidliche Auswa wird VO  3 der Darlegung des Do
bestimmt (nicht der Moraltheologie, n1| der Disziplin und Praxıs, nıcht einma der
Dogmengeschichte); die Vorlage der Urkunden schreitet zeıtlich NUur inner-
halb VO:!  3 Kapiteln, die in ihrer Folge eiınen systematisch-organischen Autbau auf-
zeıgen wollen. Rahner betreute das Werk seıit der Aufl., 65 geschahenständig Verbesserungen 1n den Einleitungen, den Übersetzungen, und INa  - blieb
auf dem laufenden. ber diese Aufl., mit Kı Weger als Mitarbeiter, rief nach
erweıterter Neubearbeitung kraft dessen, wofti  ur  28. als Stichwort „Zweıtes Vatika-
nısches Konzil“ stehen Mag, und das £ut Ja ürwahr nıcht ıwa Nur als Lieferant

Texte. Im Autfbau der Kapıtel 1st N! viel geändert worden. ber 1St
doch eın bedeutsamer Akzent, wWenn Abschnitten ber Offenbarung und
Glaube, Überlieferung und Schrift Stelle (vor „Gott der Eıne un Dreieineüber „Jesus Christus“ gehandelt WIr!  d. Beıi der Untergliederung der Kapitel
INa  3 dann freilich gelegentlich sehr aut die Sache schauen, ber scheinbare Un-
ausgewogenheit ıcht sehr Stutfzen. 50 nımmt sich in der Unterteilung des
Kapiıtels ber die Kirche nach „Die Kıiırche als Volk Gottes“, „Das (Lehr-)Amt1n der Kıirche“ die Überschrift „Die Verehrun der Heiligen“ zunächstungewichtig Aaus, bis InNnan feststellt, daß 1er eın frü eres eigenes Kapıtel ber „Dıie
Mutter des Erlösers“ subsumiert worden 1St. Die Hauptleistung der Neubearbei-
Lung lie 1n der Anpassun der den einzelnen Kapiteln vorausgehenden berblicke
(samt reichlichen und gesch1 gegebenen Querverweisen) den Stand heuti theo-
logischen Denkens. Anzuerkennen, da{fß hler ute Arbeit getan worden ist, fä It
leichter, wenn InNnan die Schwierigkeit sol Überblicke denkt, die Ja doch 1n die
gebotenen Dokumente einführen sollen und möglichst ihnen vorbei und
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ber S1ie hinaus. Diese Anerkennun besteht auch dann, wWwWenn 1M Einzelfall Wünsche
oftenbleiben Dıiıe INa  3 Ja nıcht etizt deswegen hat, weıl INa  n den Einflu{ß eines
solchen Werkes ıcht gering aNnsSeTtTZtTt. Um einıge Beispiele CLHHCH-. ber das sakra-
mentale Merkmal hätte 1innn 1mM Zusammenhang durchaus beredter seın können;
bei der Fırmung hätte Nan nıcht unbedingt Bonaventura mit „Sakrament der Reite
und Mannbarkeit“ Wort kommen lassen mussen (und ann anderer Stelle,
1mM Ontext eıner analogen Komplementärfunktion der Krankensalbung ıcht die
leicht mißverständliche Formulierung gebrauchen csollen „Wıe die Fırmung durch die
Mitteilung des Hl elstes das Sakrament der Taute vollendet . 438) Über
die Auswahl VO:  3 Einzeltexten soll nıcht geredet werden. ber 1es do!  B- wWenNnn eLWa
die Liturgiekonstitution des Vat. 11 durch völl; Abwesenheit ylänzt, Wenn INnan
anderseits ungewichtigere Zeugnisse verireten det un 1M Namen- Sa
register betreffs Liturgie miıt dem WAar richtigen, ber nıcht eben erschöptenden Hın-
we1ls abgefertigt wiıird 95 Eucharistie“ dann 1St hıer für spätere Auflagen durchaus
Desiderat anzumelden! Dıie Indices die Urkunden 1n zeitlicher Folge; Namen- un
Sachregister; Vergleichstafeln ZU Denzinger un: den trüheren Auflagen Von
Neuner-Roos sınd notwendig und ausreichend (und dıe wenıgen Druckfehler 1m

Stenzel, 55}Namenregister leicht beseitigende Schönheitsfehler)

Corvez, Maurice, Dieu est-il mort? (Presence pensee, 19) 8° (268 5.) Parıs
1970, Aubier. 21 Der Autor iınformiert hier iber die nach seiner Meınung wiıch-
tigsten (protestantischen) Theologen, die iıhm eine zumındest teilweise bejahende
ntwort auf dieFrage: „Ist Ott tot?“ geben scheinen. Er stellt sS1ie 1n einer C”schichtlichen un genetischen Reihenfolge VOT, wobei jeweils ber die Lehre der
einzelnen Theologen der Rücksicht der Frage nach dem Tod CGottes reteriert
un sıe zugleıch VO: Standpunkt der katholischen Theologie AUS kurz kritisiert. LEr
beginnt mıit Barth un Bultmann. Beide halten gewfß ‚Ott des christlichen Jau-
ens fest. Dennoch ber sejen bestimmte Aspekte der Gottesfrage bei ıhnen tOTt un
damıiıt Gott diesen Rücksichten, bei Barth auf der SanNnzecn Ebene der Metaphy-
sık, bei Bultmann durch das Schwıinden des Inhalts geoffenbarter Wahrheiten. Von
diesen beiden Theologen her empfängt die Gott-ist-tot-Bewegung re Grund-
anstöße. S1e werden weıtervermittelt durch Bonhoefter un Tillıch, die der Autor
anschließend untersucht. Beide stellen den Tod Gottes in unNnserer Kultur un! Ge-
sellschaft test und beeinflussen die 1n der Tradition amerikaniıscher liberaler Pro-
testantischer Theologie stehenden Theologen Robinson, Cox und Vahanian.
S1€e gehören N weıteren Umkreis der Gott-ist-tot-Theologie. Sıe alle halten
Gott des Christentums test, akzeptieren _jedod1_ keigen „Gott der Philoso hen  9 un!:
damıt leiben die Erscheinungsweisen (Sottes Bereich der Vernunft ur s1e tOT,
weshalb sıe nach Meınun des Verft nıcht unschuldig SIn Tod Gottes 1mM Denken
vieler. Allein Tıllich Ver alle nıcht dieser Ausschaltung der hilosophischen Aspekte
Gottes, dafür übersehe das spezifisch Christliche un!: eigentlich göttlichen
Charakter der ausdrücklichen Offenbarung Christi“. Den „harten Kern dieser Rıch-
Lung, der sıch Von allen anderen dadurch unterscheidet, daß War noch Christus,
jedoch nıcht mehr den Gott des Christentums kennt, für den Iso nıcht 1Ur eine
talsche der abergläubische Gottesauffassung und auch ıcht berechtigte Teilaspekte
Gottes, sondern -Ott selbst LOL IST, siıeht durch Hamıilton, V  - Buren und

Altizer repräsentiert. Insofern siıch diese als Atheisten erklären, verdienen s1ie nach
seiner Ansıcht jedoch den Namen „christliche Theologen“ ıcht mehr, den S1e ean-
spruchen. „Für s1e hat ein, als solcher erklärter, alscher GOtt den wahren Ott 1n
seinen Sturz miıtgerıissen“ Ehrlicherweise könne sıch eine solche Auffassung,
ın der für den -Ott der Bibel un des Christentums kein Platz mehr ist, nıcht
christlich nennen. In ihr seıen Ur noch die negatıven Momente der ıhr vorausliegen-
den Theologie, auf die s1i1e sıch beruft, übriggeblieben, während s1e deren positıve
Aussagen gänzlich aufgegeben ha In eiınem Anhang stellt ann noch kurz

Richardson, Newbigin un Ernst Bl  &. Vor (der übrigens als „theologien alle-
mand“ bezeichnet wird), deren Denken die‘ Fragestgllggg des Buches berühre. Dıe
Kritik der dargelegten Lehre musse, abschließend, bei deren schv_wachgrPhilosophie9 aus der iıhr blasses der verzerries Gottesbild STAMME, das S1C
als mıt dem :Ott des Christentums identifizieren, dann Gott eintachhin

verwerfen. Keller, 5. J.
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Ratzınger, Joseph (Hrsg.), Die Frage nach -Ott (QuaestDis > 56) 8o
(175 5 Freiburg 197 Z Herder. Kart.-lam. Das Bu VO':  $ 1NZW1-
schen schon die Auflage vorliegt, veröftentlicht die während der DogmatikertagungEnde 1970 1n Würzburg gehaltenen Reterate ZUr Gottesfrage. Zunächst kommen
Wwe1l hilosophen Wort, deren Beıtr. die tür die heutige geistige Sıtuation viel-
leicht wichtigsten Probleme anschneiden. Bernhard Welte legt 1n seiınem „Versuch
ZUr Frage nach Gott“ (13—26) einen Gedankengang VOT, der schlicht un einfach,ber ben eshalb ungemeın eindrucksvoll einıge unleugbare Grundtatsachen edenkt

weıst autf Wıssen hin, daß Wır jeder VO:  - uns 1n UÜUBSCILI GTr Welrt da-
Sin Damıt 1St schon die Tatsache gegeben: Wır wıssen nämli;ch auch WenNnn WIr

meistens verdrängen da{fß WIr immer und nıcht immer dasein WOeI-
den So erscheint das Nıchts als eine zutiefst ambivalente Bestimmung unseres Da-
s$e1nNs un stellt unls VOor die Frage: Ist dieses Nıchts die Leere oder das uns
1Ur Verborgene? Sıe äßt sıch NUur beantworten, wenn Inan als Tatsache edenkt,daß 65 uns auf Daseın ankommt, dafß WIr bedeutungsvoll finden, WwOmIt
das Sınnpostulat gestellt ISt. Dıie Besinnung auf die sıch hıer eröftnenden Zusammen-
hänge führt annn der Eınsıicht, da{fß das Nıchts, dem sıch der seiner unbedingten
Verwiesenheit auf 1NN ewußte Mensch konfrontiert sieht, „dıe verborgene An-
wesenheit einer unendlichen und uns unbedingt einfordernden geheimnisvollenMacht sein mufß, „dıe allem 1nnn g1bt (25) Diıeser sehr ehrliche, das Gewicht der
möglichen Einwände keineswegs verschleiernde Gedankengang, der gewöhnlich 1n
verschiedenen „Gottesbeweisen“ ZEerSIreut auffindbare nsätze 1n eine Einheit bringt,
entfaltet reılich seiıne Kraft NUr 1mMm persönlichen, Ja betrachtenden Mitvollzug.
Anschließend sich Bernhard Casper mit der „Unfähigkeit ZUr Gottesfrage 1M
positivistischen Bewußtsein“ durch eine kritische Reflexion auf Gedanken Wiıttgen-
steins auseinander. Einleitend zeigt CI W as Erkennen, Wahrheit, Wirklichkeit rür
Wıttgenstein bedeuten. Hieraus erg1bt sıch schon, daß für dieses Denken die Gottes-
rase nıcht einma]l gestellt werden kann. Wenn nämlı;ch die Wirklichkeit Nur die

S5Summe von Sachverhalten 1St und WEeNnN Erkenntnis nıchts mehr 1St als
Abbildung des 1M empirischen 1nnn Faktischen, 1st die Frage nach Ott 1Ur Aus-
druck eines Scheinproblems. Fesselnd wiıird der Beıtrag C.s dort, die Wiıder-
sprüchen tührende Begrenztheit des positivistischen Ansatzes aufzeigt und dıe WAar

wenıgen, ber bedeutenden tellen 1n Wıttgensteins Werk aufgreift, die zeıgen, daß
Wıttgenstein selbst urchaus das „Unsagbare“ bzw. das „Ethische“
UÜber den Inhalt der Beıitr. VO':  3 Alfons Deissler un Wilhelm Thäsıng, 1n denen „Der
Gott des Alten Testamentes“ bzw. „Das Gottesbild des Neuen Testamentes“ bedacht
werden, se1 1LUFr dies erwähnt: sieht das Grundthema der atl Botschaft ber Gott
darıin, „daß Ott iın seiner Freiheit und Selbstverfügbarkeit sıch eın für allemal für
Welt un Mensch entschieden hat“ (51); un Aus der Untersuchung Th.s geht hervor,
da{ß der Christusglaube eiıne qualitatıv NEeEUE Realisierung des atl Monotheismus 1St.
Die systematisch-theologische Frage nach Gott eröftnet eine in manchen Abschnitten

verschlüsselte Abhandlung von Eugen Bıser ber „Atheismus un!: Theologie“.
LEr zeıgt, dafß dem Atheismus letztlich dieselbe Frage geht WwIıe dem Glauben,
nämlich das Verhältnis des Menschen ZU) Absoluten. Er unterscheidet reı
Hauptformen des Atheismus, dıe sich aus einem Protest die Absolutheit Gottes
iın S1'  9 aus der Auflehnung den für die tatsächliche Welr verantwortlichen
Schöpfer der schliefßlich Aaus der Zurückweisung der den Menschen seiner Selbst-

stiımmung angeblich beraubenden Allmacht und Allwissenheit Gottes ergeben. Um
den sıch hier stellenden Problemen besser als bisher gerecht werden, ordert
die Entwicklun einer Aporetik 1n der Theologie. In dem Beıitrag „Katholische
Dogmatik und bilisches Gottesbild“ untersucht Karl Lehmann die Einheit bzw. die
Spannung zwıschen dem Gottesbegriff der kirchlichen Überlieferung un: dem der
Bibel Er weıst ‚War jede oberflächliche Kritik „metaphysischen Gottesbegriff“zprück‚ macht ber doch darauf aufmerksam, da{f die TIranszendenz Gottes oft als
C1NeE spannungslose Ferne ZuUur Geschichte mißverstanden wurde un dafß CS,vieler Bemühungen ZUr Korrektur, nıcht ten einer Funktionalisierung der
Gottesidee kam Den Ansatzpunkt 1M bibl. Befund für eine bewahrende Umformun
des klassıschen Gottesbegriffs sıeht ın der geschichtlichen Durchsetzun skraft
1n immer wieder überraschenden Freiheit Jahwes. Am nde werden ie wichtig-
StCNH, Lauf der langen enk- und Glaubensgeschichte CWONNENECN Eınsiıchten ss'  ber
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Ott übersichtlich zusammengefaßt. Die Jetzten we1l Beıtr. andeln ber „Die
Gottesfrage als Problem der Verkündigung“. Die Aspekte der systematischen Theo-
logie legt Walter Kasper 1n fünt Thesen dar Er betont, dafß das Wort „Gott“* eın
Wort der Verkündigung ISst un: da eshalb der seit der Aufklärung sıch vollzogene
Umbruch das bisherige Reden VO'  3 ‚Ott zutiefst iın rage stellt. Den kosmologischen,
ber auch den anthropologischen „Weg Gott  « we1lst als heute unzureichend
rück un!: will die Frage nach der absoluten Transzendenz von der 1n die Zukunft
weisenden Geschichte her begründet wissen. Das se1 eshalb A  mMO 1ı weil die Frage
nach der Zukunft auch die Frage nach der Herkunft stellt. Dıie anregenden Über-
legungen schließen mıiıt der Feststellung, da{fß alle theo-logischen Aussagen L11LULr

Bekenntnisaussagen möglıch sind Zum Schluß behandelt Karl Delahaye die Frage
nach OTtt AUusSs der Sıcht des Homiuiletikers. Die Bedeutung dieses Bandes liegt In
den vielfachen Anregungen ZU) Weiterdenken, ber auch darın, da{ß sıch bei aller
Verschiedenheit der Aspekte doch eine grundlegende Übereinstimmung abzeichnet.

B. Weissmahr, 5. }

Lo e  e e  e Diıe Ursünde DEU gesehen. Zur Interpretation VO  3 enesis
A (131 S Graz - Wien - Köln 1970, Styrıa. 15.80 Manches 1sSt bedenken,

WLn INnan den Beitrag des schmalen Büchleins SE aktuellen Diskussion richtig ein-
schätzen wiıll. Dazu gehört ıcht 1U der rätentiösere Titel des französischen Or1-
ginals „Reflexions SUTr le probleme du pe (D originel“, das tikel zusammenfaßßt,
die 1967 1in der NouvRevTheol erschienen SIn (und diıesen Ursprung ıcht verleug-
nen wollen Zurückhaltung 1n der Auseinandersetzung mıiıt anderen Auffassungen
Zugunsten direkter Aussprache der eigenen Posıtion: Sparsamkeıit 1m wissenscha
liıchen Apparat uSW.). Dazu gehört (für die dt. Übers.) gewiß auch die Reihe „Offene
Fragen“, insofern s1ie theologische Diskussionen weıteren reisen zugan lıch machen
will Vor allem ber 1St der Untertitel berücksichtigen, der das Ar eitsfeld des
Alttestamentlers anspricht und 1ine weitgehende Beschränkung auf das pecc. or1g.
Or1ginans einträgt. Da{i dieser Aspekt des Gesamtkomplexes nıcht der wichtigste 1St
darın wırd I1a dem Vert. durchaus recht ben Wenn 1in A  } vielleicht nıcht ganz
mMi1t ihm ein1g geht 1n der Einschätzung, daSC den Menschen Von heute die größten
Schwierigkeiten bereitet unumgänglıch anstehendes Problem 1St ohne jeden
Zweıtel Aut einen STAatus quaest10n1Ss, der ber das Problem der bibl. Hermeneu-
tik, ber die Daten der Paläontolo 1e und über einschlägıge Ergebnisse der Tietfen-
psychologıe referiert, folgen die bei Hauptteile: „Exegetische Untersuchung“ VO  -

Gen (2—) und „Genesis Dn 1mM Lichte des theologischen enkens“. Was die CEXCHEC-
tische Untersuchung stofflich bringt, 1St sehr VO'  3 der Sache nahegelegt (und VeEeI-

traut), daß Andeutungen genugen das u litterarıum WIr: gehandelt; ber
die Problematik der mythischen Sprache un: die Gefahr, mıiıt Entmythologisierung
1in „bloße“ Symbolik und rein existentiale Interpretation abzugleiten; ber das
Selbstbewulfstsein VOT Gott,; das Drama seiner Freiheitsentscheidung (Erkenntnis VOo  »
Gut und Böse; Werden w ıe die (ötter uUSW. und die durch diese Sünde des Anfangs
heraufgeführte condıtıo humana. Die Dar jetung 1St ebendig un agıert, VO:  »3
schöner Anschaulichkeit un arheıt. 1m großen Abschnitt geschie die cheo-
ogische Konfrontierung der exegetischen Ergebnisse mi1t einıgen Anlıegen des —
dernen Denkens, als da sind: diese Ursünde un die Probleme Von Hominisatıon
und Mono enN1ısmus diese Ursünde un die Situation einer Existenz 9  n} ie
Sünde ver au konfrontierend erhellt durch „Integrität“. In dieser Auswahl
chlä 1n etwa noch die ursprüngliche Artikel-Qualität der Ausführungen durch
Das gt  bıringt auch MIt sıch N!  % nur, da{ß allentfalls 1MmM Jetztgenannten Problemkreis
das CC. or1ıgınatum gerade noch Zur Sprache kommt, sondern auch, daß diese Ur-
sun kaum als „Oorıgınans” sichtbar WI1rd. Wenn iNn4an diese Beschränkung 1n Kauf

hat, TUL INan sıch nıcht schwer, die dargelegten Gedanken als sechr ‚un

regend schätzen. In der Art eLWA, WwIıe S1e die Ergebnisse VvVon Paläontologie undPsychologie einbringt; WIC s1ie „Mann und Frau 1m Fragenkreis VO  - Homuiniıisatıiıon
und Monogenismus einzubauen trachtet. Un einem elegentlich die Spekulation

eıgen vorkommen Magß, erinnert ia  $ sıch der tuenden Bescheidung, daß
nıcht ıne „NCUC endgültige Lösung angeboten werden soll, die keine einzıge wıe-
rigkeit ungelöst ließe“ (9) Darunter beis jelsweise allen, daß INnan resolut
die bekannte Posıtion von Alszeghy/Flı bzg der 11LUX virtuellen Gegebenheit der
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heiligmachenden Gnade 1n der Urgerechtigkeit nıcht ablehnen müßte. Falls INnangelegentlich bei einer Formulierun STUTZT, bleibt immer noch die nıcht Sanzunbegründete Vermutung, daß die Übersetzung nıiıcht allemal die eindeutigste un:geschickteste Vermittlung ZU ursprünglich Gesagten 1St. Auch bleibt 05 eınschätzenswerter Beıtrag, der seiner Zielsetzung nachkommt. Stenzel, 5i}
Dexınger, Ferdinand Staudiınger, Ferdinand -Wahle, Hedwig -W e Aay-Cr Jos ef,; Ist dam allem schuld? Erbsünde der Sündenverfloch-tenheit? 80 (416 5 Innsbruck - Wien - München 1977 Tyrolia. Eın Buch, das 1nGemeinschaftsarbeit geschrieben wurde un: die Aufteilung auf Spezialistenmöglichte. Alttestamentliche Überlegungen ZU! „Erbsünde“-Problem (Dexinger24-115) Dıie Erbsünde un! die zwıschentestamentliche Lite (Wahle; 116 bis181) Neutestamentliche Aspekte Zur „Erbsündenlehre“„Erbsünde“ (Staudınger; 182-280)un Süundenverflochtenheit 1in der theologischen TIradıtion und 1n denlehramtlichen Aussagen (Weısmayer; 281—-363). Der letztgenannte Systematiker hartnoch einleitend hermeneutische Vorüberlegungen SOWI1e einen abschließenden „Ver-such einer usammentfasssenden Aussage der Erbsündenlehre“ beigesteuert. Wo 1St1mM reichbesetzten Feld der Erbsündenmonographien der Ort dieses Buches? Mankönnte darauf hinweisen, dafß tür die Untersuchung der jJüdischen Literatur zwıschenetwa 170 V. Chr bis 100 Chr. Platz für eıinen gewichtigen Beitrag eingeräumtworden 1St. Dafür, dafß Ina  } sıch das gemeıinhin schenkt, könnte INan Verständnisaufbringen: die divergenten Aussagen dieses Schrifttums auch Nur einıgermaßen ınein Ergebnis bündeln, 1St kaum möglich. ber dann 1St diese zwischentestament-liche Literatur doch schr der geistige Hıntergrund des NT, da S1€e Einflufß einfach-hın gehabt haben mu{ So scheint die Vermutung durchaus begründet, daß die Aus-malung paradiesischer Herrlichkeit für den Menschen des Urstandes un: seine Weltrtihre Tinten Von jer bezogen hat Für die damit ausgesprochene Relativierungnıcht Oftenbarung, sondern theologische Spekulation wird inan 1n der Diskussionheute ewri1{ dankbar sein. g der profilierte Beıtrag der Judaistikerin macht nochnıcht ” Besondere dieses Werkes Aus. Das scheint VOT allem iM der Umfänglichkeitun Ausgewogenheit der Intormation liegen (und siıch herzuleiten VO-chenen Leserkreis „Gewidmet den Theologischen Kursen für Laıen, Wıen“) un siehtann AauUsS, daß der Alttestamentler 1n eXteNSsSOo nachweist, dafß Genealogienkeine biologischen Aussagen S1N. „Clandenken“ nıcht als ausgewiesene Chiffre 1ndie Diskussion bringt, sondern darüber und ber andere AÄußerungen VO  3 Kollektiv-bewußtsein ausführlich reteriert gedrängt, ber substantiös ber Israels recht dis-

arate Sündenvorstellungen orjentiert: da{fß der Neutestamentler nıcht 1U denParadetext Röm auslegt, sondern auch ROöm F /—-12, Kor 15, 21 f Eph 23abhört: dafß der Systematiker theol Tradition un Magısterium ausführlich bringt(mit den Schwerpunkten Augustinus, Trient); ber seine Sıcht (mıt unverkennbarerNeigung „Sündenverflochtenheit“ eLtwa2 Schoonenbergscher Prägung) ein1ıger-maßen unambitioniert in einer Art Appendix redet. Miıt diesem etzten Hinweissınd renzen (was nıcht heißt Nachteile!) angesprochen: allseitiges Fundieren derheutigen theol Gesprächsebene wurde tfür wichtiger erachtet als subtiles Ausdisku-tieren VO:!  3 Auslegungsnuancen, als engagiertes Durchtechten einer eigenen Spekula-t10N. Man hätte sich gelegentlich dezidiertere Auseinandersetzung gewunsdie gelungene Besorgung des Hauptanliegens versöhnt. Die verzeichnete (und AUS-
gewertete) Literatur 1St reichhaltig. Personen-, Sach- und Stellenregister erleichtern

Umgan Inıt dem vielen Stoft Allerdings hätte ma  $ den Korrekturen des grund-soliden Bu mehr Sorgfalt angedeihen lassen können. Vielleicht 1St Ansichts-sache, daß „plin“ nicht unbedingt als die hilfreichste Abkürzung für paulınischempfunden WIr daß wıderstrebt, wenn Ina:  $ sıch auf einen (Lyonnet-)Artikel„De notione peccatı“ (der zunächst einmal mit „De notatıiıone peccatı“ vorgestelltwurde) wiederholt MIit „Notione peccatı“ bezieht? Die orthographische Genauig-keit in fremdsprachlichen Texten 1St arg oft Glückssache. „Augustinus“ 1St uns
‚War geläufig, ber Stakemeiers Buch heißt annn trotzdem „Der Kampf Au-
gustin“. Schliefßlich Was sol] der Hınweis, da{fß ber die Kollektivpersönlichkeit N1'  cht
der alte „Traditionalismus“ fröhliche Wiederkehr teiern dürfe bzw. dafß „Ur-sünde un Weitergabe der Sünde 1n einer dem Traditionalismus sehr nahestehenden
Weise“ verwendet werden (236)? Falls damıt der Traduzianismus gemeınt 1St, sollte
INa  . auch das eindeutigere Wort verwenden. Stenzel, S;}
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Patristik. Geschichte der Theologie. Byzantinistik
] 8l 8 n  e €&  C Hrsg.), Inıtıa Patrum Latınorum (Corpus Christia-
‚ Inıtıa). Gr. 80 (191 5 Turnhout 1971, Brepols. Die bis 1971 erschienenen
62 Bände des „Corpus Christianorum“ haben 19858  - einen Indexband. Die VONn

ZUsSAMMECNgEITrAageENEN und herausgegebenen „Inıtıa Patrum Latinorum“ enthalten
Indices ber die behandelten Werke, die Schriftsteller un!: die Herausgeber und eın
vollständiges Iniıtienverzeichnis aller 1n den bisher erschıienenen Bänden enthaltenen
bibliographischen Einzelstücke (Bücher, Sermones, Einzelverse usW.). Der Titel des
Bandes 1St insotfern iırreführend, als diese Beschränkung autf die 1mM
schienenen Lateinischen Väter N1| 1M Titel bereits ıchtbar wird. Das Inıtienver-
ze_ichnis_ celbst 1St nach den Regeln erstellt, die Pelzer in seiner Schrift „Reper-
LO1LreSs d’incipit POUFr la litterature latine philosophique theologique du yCN-€  äge (Rom “1951) dargestellt hat. Schulte, S:

()  V e ] Bıbliographie crıtique d’Origene (Instrumenta Pastrıstica
Gr 80 (685 5.) Steenbrugis 1971 Nıjhoft. 1.350 Fuür Urs VO:  ”3 Balthasar

gibt „1N der Kırche keinen Denker, der unsiıchtbar allgegenwärtig geblieben 1St
W 16 Origenes“. Wıe ıchtbar der Alexandriner durch je ahrhun erie gegenwärtig
WAar, zeıgt vorliegende kritische Bibliographie. Man blättert durch die Jahrhunderte,
VO: drıtten bıs ZU zwanzıgsten: kontinuierlich WIr! ber den großen Theologen
geschrieben; selbst tür das un! 11 Jh vermochte ausfindig machen.
Miıt dem 1468 beginnt annn die eigentliche Bibliographie; WAas vorausgeht, 1St eine
Liste VO:  >; utoren der Antike und des M  9 die sıch MIiIt Orıgenes beschäftigt haben
Mıt dem Jh schließlich schwillt das kontinuilerliche Rınnsal einem gewaltigen
Strom Über die Hälfte der angesammelten Bıbliogr. stammt Aaus unserem Jahr-
hundert. Des Alexandriners Präsenz durch die Jahrhunderte anschaulich gemacht

haben, 1St treilıch NUur Nebenprodukt des monumentalen Werkes. eın eigentlicherweck liegt natürlich darin, dem Origenesforscher als Arbeitsinstrument dienen.
Wiıe hat seine kritische Bibliographie eingerichtet, diesem Zweck möglichst
Rechnung tragen? Sıe 1St chronologisch aufgebaut. Für jedes einzelne Jahr siınd
1n alphabetischer Reihenfolge die utoren aufgeführt, ber die eın Verzeichnis autf
das Jahr der die re verweıst, 1n denen der betr. erft. ber Orıgenes publızierthat. Eın nach Stichworten auf ebauter Sachindex von ermöglicht die Ermitt-Blung der utoren und des Ja res), die die gesuchte Materie behandelt en Wo
der Titel keinen genügenden Aufschluß z1bt, 1st 1n Stichworten der Inhalt der betr.
Studie beigefügt. Dazu kommt 1in sehr vielen Fällen ıne kurze kritische Stellung-
nahme des Autors. Um seiner biblio raphie critique‘ jedoch eın Höchstma{ß Ob-
jektivität S1'  ern, WIr: se1ın Urte1i durch Verweise auf vorhandene Rezensionen
erganzt. Bei Studıen, die sıch 1Ur einem Teil miıt Orıigenes befassen, 1St dieser
Teil durch BEeNAUC Seitenangabe gekennzeichnet. Querverbindungen zwischen uUuto-
ren werden notıert, bei einem Autor Aaus dem 1924 angemerkt, daß der
Autor aus dem 1957 die betr. These widerlegt. $afßt den seiner Arbeit
Grunde gelegten Begriff VOon Origenesliteratur recht weıt. Hıerzu gehören icht 98888
die Person des Origenes und seine Werke, spnde_rn auch pseudoorigenistische Schrif-
ten, solange sıch die Forschung nıcht ber C11NC Attribution einen anderen Autor
einıgen konnte. Erfaßt 1st ferner Literatur ber die Schulen von Alexandrien un
Cäsarea, er den Einflufß des Orıigenes, die Geschichte des UOrigenismus, Personen,die auf die ıne der andere Weıse 1mM Radıus unNnseres Theologen stehen, WI1e
der Gnostiker Herakleon un! Kelsus. Neben gedruckten Büchern und Artikeln WIr:
auch eıne Reihe Von unveröftentlichten Mss. aufgeführt. Auı wenıger gebräuchlicheSprachen WwW1e Russisch, Rumänisch uSsW. Sin berücksichti Kurz, eın unentbehr-
liches Arbeitsinstrument! Auf einıge Versehen der Lü se1l kurz aufmerksam

emacht: 372, 2 1773 19738 382 Romeyer: der Titel MU:
eißen: La philosophie chretienne 42397 Grillmeier: 1n mu{fß heißen

520972 (Reedite 1959 1962 jetzt in der letzten 529 (statt
136); Orıgenes 163171 501 Drewery: Der Verlag heißt The Epworth
Press). 536 P  ware VOTr Capızzı einzufügen: Buytaert, Ea The Greek Fathers 1n
Abelard’s „ T’heologies“ an Commentary St. aul Ant 39 (1964) 408—36;
Orıigenes: ja  9 563 Crouzel f BLE Kettler 1966
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1965; VOor Dupuis tehlt das wichtige Werk Dörrie, Heınrich, Die platonischeTheologie des Kelsos 1in ihrer Auseinandersetzung mit der christlichen Theologie aut-
yrund Von Orıigenes Celsum f ; 1n : NachrAkWissGött, Phil-hist. KLl 1967
(Göttingen 5923 Goltz (Ed VO  »3 der) 1899, 1901 (statt

H.-J Sıeben, SC}

11 S  S I L’eglise dans le Commentaıire d’Origene SUr le
Cantıque des Cantıques (Studia TavauxX de recherche, 24) (347 5 Bruxelles - Mon-
treal 1969, Desclee de Brouwer/Les Editions Bellarmin. „Orıigenes CU ceter1s
lıbris Vicerit 1n Cantıco cantıcorum ıpse vicıt“, urteilte der damals noch
begeisterte Origenist Hıeronymus, als Papst AaMmMAasus die Übersetzung zweıer
Homilien über das Cantıcum Cantıcorum des Alexandriners zuschickte. Eın eil
des csehr umtän lichen Kommentarwerkes zZzu Hohenlied dagegen 1st 1n der Über-
SETZUNS des Ru 11US aut die Nachwelt gekommen. Erhalten S1nN. Iso NUr noch ‚Frag-
mente‘ des Gemäldes, 1n dem Orıigenes Braut und Bräutigam des atl Liebesliedes
auf Christus und die Kirche hin ausdeutet; AazZzu noch übersetztes, vermitteltes
Fragment. Trotzdem das Bild faszıiniert selbst noch den modernen Betrachter.
Im entrum des Kunstwerks steht Iso das bräutliche Verhältnis Christus/Kırche.
Homilien und Kommentar laden ZUr Betrachtung ein. Origenes will Zuhörer un:
Leser Von der Kırche begeistern. Welcher Kirche? Was meılnt für eine Kirche,
wenn den Auslegungsansatz NnNt: Christum SPONSUM intellıge, ecclesiam SPONSaIZ
sine macula ruga? Kann 1119  j die begeisterte Schau des Alexandriners autf Begriffe,
auf klare Begrifte bringen? Vor 25 hatte Welsersheimp eınen eachtlichen Ver-
such 1n dieser Hınsicht iın seinem Artikel „Das Kirchenbild der gyriechischen Väter-
kommentare ZU)] Hohen Lied“ ZKT (1948) 393—449; Ort ber Orıgenes

405—422) gemacht. Nun legt uns 1n seiner Studie eine umfängliche Monogra-
hie ZU Thema (0) Um es gleich 5  9 VO:  $ welcher Kirche 1m Hohenlied-

nicht, der tast nicht, die ede ist:! VO':  3 der sichtbaren Kirche Der Autor
behandelt Einschlägiges diesem Thema 1m Appendix D, 294—301 (Liturgie,
Hierarchie, Lehrer 1n der Kirche, Prüfungen der Kirche). Es geht Iso wesentliıch
die unsi  tbare Kirche, das Mysterium Kirche Etwa Olgende Fragen tragt Ch
den Text heran un beantwortet s1e, indem SOZUSASCH die Lupe ZUr Detailbetrach-
tung ber das Gemälde hın und her bewegt: e1it Wann 7ibt Kırche? eIt Er-
schaffung der Welt? der p_räexisti_e_gt s1e 5AdI der Weltschöpfung? Wenn s1e pra-
existiert, wıe 1St diese Präexistenz näherhin verstehen? Im ynostischen 1NN der
judenchristlich/apokalyptisch? Es fällt dem Autor ıcht leicht, sich zwiıischen rbe
un Danielou entscheiden. Dıiıe Idee eıner präexistierenden Kirche, gnostisch
der nıcht gnostisch verstanden, bringt Licht in eine Reihe von anderen Fragen:
Präexistenz der Seelen, deren Gottebenbildlichkeit, ihre Rettung durch die Kenose

der
Christi, das himmlische Jerusalem und verwandte Vorstellungen un Bilder Von

räexistierenden (Kap un I1) wendet sıch der Autor der 1n der Zeıt eX1sStie-
Icende Kirche A und WAar 1n ihrer vertikalen un horizontalen Dımension (Die
Kirche des und die Kırche der Heiden IIL und Kap.) Hıer 1St in VO
geistlichen Fortschritt, VOo  3 den renzen un: der bleibenden Bedeutung des A  9
Bekehrung, Glaube und ufße die ede Das Hohelied 1St eın Liebeslied VO  3 Braut
un Bräutigam In der Auslegung auf Christus un die Kırche 1sSt Iso
zentral, Was Orıgenes unmittelbar ber dieses Verhältnis Sagt. sucht das Zen-
trum des Gemäldes 1n den Kap un VI in Begrifte fassen: Die Kırche un: das
fleischgewordene Wort, und Die Kirche und der eib Christı. So i1st VO Bräutigam

handeln als der ‚Lilie der Täler‘, als dem ‚Tropfen Eimer‘ nach Hohelied
1, 13 und Is 40, 15) Wer gehört ZUur Kırche? Nur die Vollkommenen der 21bt
Grade der Zugehörigkeit, weıl Stufen der Vollkommenheit? Die Position des Or1-
N dieser Frage 1St bekanntlich umstritten. sucht Elemente ZUr Beantwor-
tung 1mM Rahmen der Hoheliedexegese. Dıie zentrale Bedeutung des geistlichen Fort-
schritts 1mM Gesamt der Hohenliedauslegung einerse1ts, die Grundausrichtung autf das
Eschaton andererseıts mildern in den Augen des erft. die strenge Auffassung eıner
Kırche, die auf den ersten Blick ausschliefßlich 4uUus den Vollkommenen beste
scheint. Eıne Konklusio Kap.) un: Appendices beschließen die Studie,

der MmMit Nutzen greiten wird, wer des Orıgenes Kirchenbild begreifen und VeLr-
stehen wiıl H.-J Sıeben, S}
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\r > La Chaine Palestinienne SUr le Psaume 118 Introduc-
t10n, critique traduction Eusebe, Dıdyme, Apollinaire, Athanase, TIh  eO-
doret), No. 189, tOme 80 (476 5 120 1L Catalogue des fragments,
indices, No 190; tOmMe I 80 (400 %.} 100 Parıs 1972, du cerf$. Es WAar die VOTr-

wiegende Intention der modernen Katenenforschung, VvVon verlorenen Werken Wwen1g-
Bruchstücke zurückzugewinnen bzw. verderbte Texte verbessern. Diıesem

1e1 entspricht die „Entkettung“, die Herauslösung eiınes estimmten Autors, AUS
der ‚Kette‘ un die gesonderte Veröffentlichung der pir. Fragmente. Zu erinnern
1Sst hier v Devreesse’s jJüngste Publikation Les ancıens IN  teurs
des Psaumes, Rom 1970 Zugrunde liegt die Vorstellung, da: die Katene cselbst keine
eigentlich literarısche Größe, kein selbständiges Werk MI1t eigener innerer Einheit
darstellt. S1e 1St ausschließlich Konglomerat disparater lıterarıscher Kleinsteinheiten,
eben VO  $ ‚Fragmenten‘. Für den Grodfßteil der Aatenen dürfte 1n der Tat diese An-
nahme zutreffen, nıcht jedoch nach Meıinung der Verfasserin tür die palestinensische
Katene Ps 118, eine ‚primäre‘ Katene,d. eine solche, die unmittelbar A4UuS den
zıtlierten Kommentarwerken, un nıcht AuUS alteren, schon bestehenden atenen her-
gestellt wurde. Hıer haben WIr miıt einem relatıv einheitlichen Kommentar
tun, mögen auch 1m Schnitt 23 utoren Ppro einzelnem Psalmvers Wort kom-
I1LE, Von der Annahme solcher inneren Einheit des Kommentarwerkes her Psalm
118 1n einer bestimmten Tradıtion geistlicher Schriftauslegung rechtfertigt sıch
enn auch hne Z weitel die Edition der Katene, die in vorliegendem Doppelband
der ‚DOUrCceEs Chretiennes‘ vornımmt. Nennen WIr 1Ur einıge der zahlreichen Vor-
zuüuge dieser mustergültigen Arbeit. Da 1St zunächst dıe pädagogische Klarheit, miıt
der 1in die nıcht verade leichte Problematik dieses Forschungsgebietes eingeführt WIr
Dıiıe Parıser Protessorin informiert 1n der umfänglichen Einleitung (Bd K bıs
180) u.,. über die Grundproblematik der atenen überhaupt, ber die beiden 1n
dieser Ausgabe verwendeten Mss. (Ambrosianus 126 SUD. un: Patmiacus 215), ıhre
Verwandtschaft und Unabhängigkeit, die 1n der Katene Wort kommenden Au-
{b ihre Reihenfolge, Häufigkeit, Auswahl durch den Kateniısten ast dıe Hälfte
des "Textes WITFr‘ VO: Orıgenes bestritten, die übrigen utoren Eusebius, Didymos,
Apollinarius, Athanasıus, Theodoret, Hesychius setzen L1UT zusätzliche Akzente),
Probleme der Abgrenzung der einzelnen Fragmente, Textzuverlässigkeit (Vergleich
MmMit vorliegenden Texten, besonders ıinteressant in diesem Zusammenhang die
Problematik der Athanasıusglossen des Vatıcanus } geht, Ww1e ZESART, bei
ıhrer Edition davon AUs, da die Katene Ps 118 eın 1n sich mehr der weniıger
einheitliches Dokument einer bestimmten Auslegungstradıtion darstellt. Entspre-
end behandelt sie 1m + der Einleitung Probleme der Interpretation VO  j Ps
118 S1e beginnt mi1t der Zusammenstellung VO:  - ‚Spuren einer wissenschaftlichen
Beschäftigung Mit Ps 118°, die in diesem sıch geistlıchen Kommentar teststellbar
sind, behandelt anschliefßend die durch Orıgenes begründete, moralische‘ Auslegungs-
tradıtiıon des Psalms, bevor S$1e diıe ebenfalls VO:!  $ eingeleitete, eigentlich geistliche
Interpretation des Psalms untersucht und darstellt (Davıd als Prototyp des Heiligen,
des Christen, des Aszeten). Folgende Hılten sınd für das Studium un die Lektüre
der Katene selbst (Bd L, 182—473) bereitgestellt: Eıne französis:  e Übers (wOo der
AutorT Fragmente VO:!  3 der Herausgeberin ermittelt werden konnte; wird

dem französischen Text, Je nach dem rad der Sicherheit mit oder ohne rage-
zeıchen, vorangestellt). Eın ausführlicher Kommentar, 1n dem jedes einzelne
ragment 1n seiner Problematik (Attrıbution, Inhaltliches, Terminologisches, Ver-
weıse auf Paralleltexte bei Orıgenes un: VOr allem Ambrosıius) behandelt wırd
(Bd 1L, 45—779) Eın Katalog den einzelnen Versen VO:  $ Ps 118, miıt dessen
Hilfe siıch mühelos ermitteln aßt a) WEeIn die einzelnen Fragmente 1in den beiden
benutzten Hss attrıbuilert werden, wem sıe nach dem eugnN1S anderer atenen
zugehören, C} die betr. Texte schon ediert vorliegen, W1e grofß der ‚Über-
schuß‘ der vorliegenden Edition 1St;, jeviel Zeıilen bisher unedierten Textes
7e1s. gebracht werden, e) welche Attributionen dem Forschungsstand
geändert werden mussen (Bd H; 488—538). Der übliche kritische Apparat Ndem ext (Varıanten, Schriftzitate Zu diesen unmittelbaren Hılfen ZU Stu
un! ZUr Lektüre kommen die folgenden Indices hinzu: Bibelzitate; Ite Au-
N, C) griechischer Wortindex S 812—-851), d) Index benutzten Mss., e) eın
bibliographischer Index H.-J. Sıeben; S}
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1U ©  S dr 3 Das Erhaltene Werk (Einl., Übers. U, Anm
VO  3 Wolfgang Bıenert) oriech. LAr Bd 2 89 (137 5 Stuttgart 197
Hıersemann. Ln e D  .9 Subskr.Pr. „Schon 1in naher Zukunft werden
dıe ZU zentralen Gedankengut des Abendlandes un: des Christentums gehörenden
griechischen Dokumente weiıthin nıcht mehr 1M Original zugänglıch sein. 50 be-
gründeten Herausgeber und Verlag 1m Orwort des Bd:.s der ‚Bibliothek der yrie-chıschen Literatur‘ (Gregor VO  . Nyssa, Dıie große katechetische ihr Unter-
nehmen. Diese ‚nahe Zukunft‘ 1St leider schon weitgehend Gegenwart geworden.Dankbar egrüßt deswegen der Patrologe und Dogmengeschichtler den 1U VOTL-
liegenden Band der Reihe, der mehrere Vorzüge vereıinigt: tafßt ZU erstenmal
alle nach dem Stand der Forschung bekannten Fragmente un Texte des
Dıionysıius Uusammen, sowohl die unzweiftfelhaft authentischen als auch dıe kritisch
nıcht gesicherten. Ferner werden alle Texte in einer einheitlichen deutschen
Übersetzung vorgelegt, Iso auch die vornehmlich Aaus Eusebius stammenden, schon
trüher 1Ns deutsche übertragenen Exzerpte. Fast 300 Anm. machen miıt der Proble-
matik des jeweılıgen Fragments ekannt. Der Übersetzung (S 27-105) sind 25
Einleitun vorausgeschickt mit Intormation über Person und Werk, Überlieferung
der Schri ten, Forschungsstand und Eıgenart. Ob das dreiseitige Literaturverzeichnis
die NCUCIEC Liıteratur möglichst vollständig erfaßt, wiırd leider nıcht DSESART. Dıie Er-
wa Nung VO  3 Grant’s Studie, Historical Oriticısm 1n the NCIeNtTt ur
Journal of Religion 7 (1945) 183—196, ware vielleicht nıcht überflüssig SCWESCH.,
Noch eine Bemerkung ZU Schlufß! Nachdem 1mM erwähnten OrWOort eine »  IM-
fassende Serı1e VO  3 Übersetzungen bedeutender literarıscher Schöpfungen“ angekün-
digt worden Wal, dazu bestimmt, „das kostbare rbe einer mehr als zweiıtausend-
jJährigen abendländischen Tradıtion neuorientierten modernen Welt 1mM Be-
wuftsein erhalten“, drängt sıch unwillkürlich die Frage auf, ob vorlie nde
Fragmentensammlun dıesem Anspruch gerecht werden kann. hne Zweıte WAar

Dionysıus einer der bedeutendsten Bischöfe der Alten Kırche, ber ist seine lıtera-
rische Hinterlassenschaft wirklich imponierend? H.-J Sıeben, d}

Zemp, Paul, Dıie Grundlagen heilsgeschichtlichen Denkens bei Gregor VO:!  $
Nyssa (Münchener TheolStud, I1 Syst. f 38) 89 (XX 254 >5 München 1970,
Hueber. Für Luneau, der 1964 eine umfassende Studie ZUr Heilsgeschichte bei
den Kırchenvätern vorgelegt hat, 1St Gregor —O  S N yssa derjenige den Grie-
chen, der eine eigentliche Synthese zustande bringt GLE SYNT ese STECQUEC:; Gregoire
de Nysse, 161—187). Auch Danielou siıcht in Gregor einen heilsgeschichtlichen
Denker. Im OoOrwort se1nes letzten Buches ber iıhn (‚L’&tre le ‚D: chez Gre 1re
de Nysse, Leiden 1970, MmMIit einer Ausnahme Wiederveröffentlichung älterer Pub ika-
tıonen) charakterisiert dements rechend Gregors Denken als eine Phıilosophie des
Seins und der Zeıt. Was das sein N: beı einem Griechen des Jh., ıne ‚Philoso-
phie der Zeıt‘, dieser Frage lietert Danielou im genannten Buch interessante Fın-
zelbeobachtungen ‚plütot des materi1aux“‘), ber bringt keine systematische Dar-
stellung dieses Aspekts in Gregors Denken. Deswegen greift 11a  - MmMi1t Interesse ZUrTr

vorliegenden Studie des ert. Freilich, wer NUur ıne einfache ntwort sucht auf die
Frage: W ar Gregor VOoNn Nyssa ein heilsgeschichtlicher Denker der nicht?, der bleibe
besser bei den beiden Franzosen. 7Z.s jel 1St difterenzierter. e1in jel 15t „tür ine
Beurteilung der Frage nach dem heilsgeschichtlichen Denken bei Gregor, WIe immer
auch dieses Urteil austallen INnAaS, die in seinem Denken un: seinem Welt- und
Menschenbild implizierten Grundlagen herauszuarbeiten und bereitzustellen“
Welches siınd die ‚Grundlagen heilsgeschichtlichen Denkens bei Gregor VO:  - Nyssa‘?
Es 1St zunächst die Stfenge Unterscheidung zwischen Gott un: Schöpfung einerseits,
der Begrift der Teilhabe andererseits, worın e1n bestimmter Zeitbegriff, nämlich der
eines linear unendlichen Aufstiegs eingeschlossen 1St. In einem Zzweıten Schritt bringt

die Kosmologie Gregors ZUr Darste ungs, un: WAar der Rücksicht der Br-
schaftun und Erhaltung der siıchtbaren Welt durch Gott. Eın Kap (‚der ormale
Begriff Zeıt‘) mMit Analysen der Begriffe ‚diastema‘, ‚a10n°, ‚chronos‘, ‚arche‘, geht
der Untersuchung der ‚sichtbaren Schöpfung 1n der Zeıt‘ OTraus: „Das realzeitliche
Werden 1m Bereich der sichtbaren Schöpfung iSt dialektisch vertafßt als iden-
tische, zyklische Bewegung un als lineare, progressive Fortentwicklung zugleich“

Analog ZUrTFr Behandlung der sichtbaren Schöpfung in den Kap geht er
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1n den folgenden Kapiteln Ursprung, Entwicklung un: Endziel des Menschen.
In der Urstandslehre kombiniert V, „ZWeIl protologische Vorstellungsschemata
VO Urstand des Menschen miteinander“ eın irenAisches, 1n dem die Leiblich-
keıt DPOSItLV bewertet wiırd, e1in origenistisches, 1n dem die Leiblichkeit von der
Geschlechtlichkeit her abgewertet 1St. Während VO  3 Gott her gesehen die vollen-
ete pleromatische Menschennatur Anfang steht, steht S1e ın der Ordnung
der Zeıt Ende „Das zeitliche Werden der Menschheit 1n dieser Zeıt 1sSt gleich
der Wiedergewinnung der ‚arche‘ der Menschheit 1n ıhrem ‚telos‘“ Posıtiver
1nnn des linearen Ablaufs der elit 1St einerseıts die Verwirklichung des Plero-
INas der Menschennatur, andererseits die Überwindung des Bösen. Beides NUunNn,
Verwirklichung der gesamtheitlichen Menschennatur un Überwindung des Bösen,
ergıbt sıch LU für Gregor nıcht 1Ur Aaus seinen philosophischen Prämuissen, sondern
auch AZUS der Inkarnation des Logos 1n der Welt Dıes aufzuzeigen 1sSt 1el des un
etzten Kapitels der Studie. In seinen ‚Schlußbemerkungen‘j
noch einmal die ‚Grund egebenheiten und Strukturen‘, die be] der Frage nach dem
heilsgeschichtlichen Den Gregors berücksichtigt werden mussen: Faktum un:
Gesetzmäßigkeıit, Kreis und Linie, Kontinuität der Entwicklung, KOosmos un Ge-
schichte, Universalısmus, Gesamtheit und Individuum, Freiheit un: Notwendigkeit,
heilsgeschichtlich-eschatologisches ‚Plus‘, Hoffnung un: Anamnese, Einmaligkeit un
Endgültigkeit. Wıe schon be1 den früheren weılst der ert. auch bei diesem etzten
Punkt aut Gregors renzen hin „Gregor versucht, wohl Origenes, dıe Eıin-
maligkeit der Heilsveranstaltung un die Endgültigkeit des Heıiıls für die
Menschheit Vor allem mMit dem Ge anken des unendlichen Fortschritts des geschaf-
fenen eistes 1M Guten un die Unmöglichkeit, darın einer Sättigung SC
SCH, herauszuheben. Als spekulative Grundlage genugt dieser Gedanke allerdings
ZUTFr UÜberwindung des Orıgen1smus 1n diesem Punkte nıcht. Dıie Eınmaligkeit un
die Endgültigkeit des Heıls sınd eher selbstverständliche Vor aussetzungen der SO-
teriologie Gregors” 248/9) Wenn WIr uns nıcht täuschen, liegt der Wert vorliegen-
der Arbeit nıcht sehr 1n der Aufdeckung partikulärer Aspekte als vielmehr
1n der Ausgewogenheit un: Difterenziertheit 1n der Darstellung der Gesamtproble-
matık. Die Arbeit zeichnet sıch Aus$s durch gedanklıche und sprachliche Klarheit. Das
dreiseitige griechische Begriffsregister macht die Studie zudem einem handlichen
‚Instrumentum studiorum:‘ der Gregorforschung. H.-J Sıeben, SJ

e WL fr Martyr Invıctus. Der Martyrer als Sinnbild der
Erlösung 1n der Legende und 1m ult der trühen koptischen Kirche Zur Kontinu1-
tat des ägyptischen Denkens (Forschungen ZUT Volkskunde, 46) 8 (219 5 Münster
I7 Regensberg. Kart. z Der Titel dieser gutdokumentierten, ansprechend
geschriebenen Studie Stammt Aus einer Predi Augustıins (In Natale Sanctı Vıncen-
t11) Schon dadurch deutet der ert. A da das Motiv, das 1n den koptischen
Martyrerlegenden antrıflt un untersucht, näamlıch die „Legende VO unzerstOr-

TCecnNn Leben“, seine urzeln 1n einer gemeinsamen Überzeugung aller Martyrer-
kirchen hat der Überzeugung VO  3 der Überlegenheit des Martyrers gegenüber seinen
Henkern. Bevor dıe koptischen Martyrerlegenden in ihrer Eıgenart darstellt, gibt

zunächst einen kurzen Überblick über „Geschichte un Stand der Le enden-
forschung“ SOW1e ber „Ursprung un!: Bedeutung des Martyrerbildes Le-
gende“, Der Boden wird deutlicher, auf dem die koptische Martyrerlegende
gewachsen 1St. Jüdische Martyrergeschichten seit Daniel, den Makkabäerbüchern
un! dem Martyrıum Isa1ae haben 1er ebenso das Feld bereitet w1e christliche
Martyrıen se1ıt Stephanusmartyrıum der Apostelgeschichte un! dem Mar-
tyrıum des Polykarp. Schließlich WIFr: auch miıt echt autf die Gestalt des Philoso-
phen-Martyrers hingewlesen, die sich schon in der Schilderung VO Tod des Sokrates
durch Platon ankündigt un die die Darstellung VO: Ende etwa2 des Cato, des
Seneca der anderer sto1sch-kynischer Weıser bestimmt. Die koptischen Martyrıen
mıiıt ıhrer „Legende VO unzerstörbaren Leben“ haben noch eine andere Herkunfts-
kom ONCNTE, nämlich den agyptischen Totenkult. eIit altester eıt haben die Äg Dr
ter Toten einbalsamıert, iıhre Leiber VOT Verwesung schützen. Integrität
des Leibes und Weiterleben nach dem 'ode gehörten ftenbar für sıe CNg
Speısen der deren Darstellungen sollten als Grabbeigaben dem Verstorbenen das
Weiterleben ermöglıchen, Abschriften des „Totenbuches“ durch die Gefahren der
Reıse in die andere Welt hindurchhelfen. Auch die Aufbahrung des Toten für längere
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eıt und seiıne Verwahrung in einem Schrank der auf einem Holzgestell macht den
Zusammenhang zwiıschen körperlicher Gegenwart und Weıterexistenz deutlich. Hıer
kann die Martyrerverehrung Ansatzpunkte agyptischer Kultur übernehmen. Sıe be-
oinnt mit Totenmählern Topos des Martyrers und mıiıt Gottesdiensten, be1ı denen
offenbar die Verlesung der betreffenden Legende eine Rolle spielte. Was 1St Nun
die charakteristische Eıgenart der koptischen Martyrerlegenden, die sSie VO:  } anderen
Martyrıen unterscheidet? Es handelt sıch 111e N Reihe VvVon Motiven, die
einen großen Teıl der optisch erhaltenen Martyrıen bestimmen. Das wichtigste 1St
eben die „Legende VO unzerstörbaren Leben“ der Martyrer wird 1n diesen kop-tischen Legenden ımmer Qualen un Verstümmelungen unterworfen, ber Aaus
allen geht LCUu hne körperlichen Schaden hervor, da iıhm die Glieder VO:  3
Christus der den Engeln Gottes immer wieder werden. Dıie Heilung des
Martyrers kann bis ZUr völligen Neuschöpfung gehen, nachdem die sche des Hın-
gerichteten bereits 1in alle Winde Zersireut worden ISt. Das Motıv der wunderbaren
Heıilung des Martyrers findet sıch nach War auch andernorts, ber N1' 1n dieser
Häufung und Betonung. Zusammen mıiıt anderen Zügen bildert einen testen und
charakteristischen Bestandteil der koptischen Martyrerlegenden. Eın Einfluß der
agyptischen Auffassung VO unzerstörbaren Leben scheint die beste Erklärung für
die Betonung un breite Ausgestaltung gerade dieses Zuges 1n den koptischen Mar-
tyrıen. Dıie Herkunft der einzelnen Martyrerlegenden 1sSt 1m einzelnen schwer
bestimmen. Manche sind bereits griechischen Ursprungs und annn koptisch überarbei-
LEL worden. Be1 anderen 1St die Herkunft überhaupt ungeklärt Ww1e eLtwa bei der
Georglegende. möchte den Ursprung dieser Legende ın Alexandrien suchen,

400 11,. Chr. die Erinnerung den arıanıschen Bischof Georg, der Julianus
Apostata hingerichtet wurde, die Einzelzüge ZUuUr Ausgestaltung der Martyrerlegende
geliefert habe der Gegner Athanasıius (ın Wirklichkeit der orthodoxe Bischof glei-

Namens), der Prätekt Tatianus, der dem König Dadianus wiırd, USW. vgl
153—159). Theologisch deutet die „Legende VO unzerstörbaren Leben“ als Aus-
druck eines Erlösungsglaubens, der Cottes wohltuende Allmacht sinnenfällig
Werk sehen möchte. Darum der CNSC Zusammenhang zwiıschen den Heilungen, die
der Martyrer erfuhr, un jenen, die selber schon Lebzeiten wirkte un: die
seinem Topos immer NnNEeUu VO:  3 ıhm berichtet wurden. Der Volkskundler wird ıne
solche Auffassung VO:  3 Erlösun NUur ST Kenntnis nehmen können. Der christliche
Theologe wird sıch gleichwohl müussen, ob hier (unter nachweislich monophy-
sitischem Einflufß!) nıcht eın gefährlicher Weg beschritten Wal, der das eich Gottes
letztlich doch Von dieser Welt sein 1e6ß un die Botschaft VO Kreuz vergaß. An-
satze dazu liegen bereits 1mM Johannesevangelıum (und der Apostelgeschichte!), w1ıe

mi1t echt hervorhebt vgl dıe Befreiung des Petrus und des Paulus Aus

Gefängnis nach Apg un 16) Beutler, S
dre, Alois, Dıie theologische Polemik Raimundus Lullus. FEıne Unter-

suchung den Elenchi de Raimundo male sentientium (Beıtr. GPhThMA,
N 9 Bd 11) 80 N 176 5 Munster 1973 Aschendorft. Kart. In
diesem Bu! geht die Reaktion der scholastischen schol.) Theologen auf diıe
Ausbreitun der Lehren des Raımundus Lullus 1n Europa zwischen Re OL-

Aumatıon arung. Unter den vielen uen geistigen ewegungen, die ie BC-
sellschaftlıchen Unruhen der elIt begleiteten, WAar der Lullismus eine der wichtigsten.
Da die meisten dieser Bewegungen SOWO Ramiısmus, Skeptizıismus, Sto1zısmus,
Cartesi1anısmus, als auch der Lullismus nl mit dem alten, arıstotelischen und
chol Bıldungssystem in Einklang bringen N, 1St die Zeit durch Kontrover-
sCcCmM1 vielen Fronten gekennzeichnet. Die etablierten Institutionen kämpften ihre
Posiıtionen die Rıchtungen. Gegen den Lullismus un: verwandte Be-

W Iie Neuplatonismus, Hermetismus un Kabbalismus reaglerten die chol
Autoren, die durch den Kampf dıe Retformatoren hnehin ruck SLan-
den, MIt aus esprochener Schärfe Im Jahre 1559 wurden Schriften von
aul auf Index DESETZET. Vier Jahre spater wurden s1e auf den letzten Sıtzun-
gen des Trienter I_(onz_il; heftiger Kritik unterzogen. Zwischen 1578 un 1607 wurde
das Dırectorium iNquisıtorum des Niıcolaus Eymerich Ö des Inquisitors für Ara-
gon 1m spaten A üunfimal NEeEUuU herausgegeben. Dieses Werk enthält Ü, A. eın
detailliertes Verzei N1s der Lullschen „Häresien“ und lieferte den chol Theologen
die entscheidenden Argumente für ihre Kritik. Dıiıe gleiche konservative Welle, die
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über Bruno, Galıilei und anını hereinbrach, tührte auch Verurteilungen der An-
hänger Lulls 1620 brandmarkte Kardınal Bellarmin viele Lullsche Lehren als
häretisch der gefährlich. Diesen Herausforderungen begegneten die Lullisten sowohl
mıiıt Apologien, als auch Mi1t der Veröffentlichung der ullschen Schritten bis ZUr

Herausgabe der Raimundi Lulli D' durch Ivo Salzınger, Maınz 1721—42; Neudr
Frankfurt Außerdem bemühten sie sıch Anerkennung des uralten Kults
Lulls 1n Mallorca un suchten die Unterstützung Philips FE und Philips +IE von
Spanıien. Von der Bedeutung ihrer Tradition überzeugt, veröffentlichten s1ie Listen
berühmter Namen, die die Lehren Lulls übernommen hatten: Nikolaus VO:  } Kues,
Lefevre d’Etaples, Charles de Bouelles, Agrıppa VO  . Nettesheim, Giordano Bruno.
Als ntwort erschienen 1n chol reısen die Wende ZU + TE un: me1st 4A10 -
N Y: elenchi de Raıiımundo male sentientium. Diese Listen S1N: der Gegen-
stand dieses Buches. Der Autor verzeichnet die verschiedenen elenchi PrOo un CONTra
un untersucht ihre genealogischen Verhältnisse (3—2' In eiınem ausführlichen Re-
pertorium führt die 183 utoren d die 1n den elench1 CONIra ZENANNT werden.
Neben kurzen bio-bibliographischen Angaben werden die Stellen angeführt,
Lull kritisiert, SOW1@e die Lehren SENANNT, derentwegen kritisiert wurde (20-71).
Anschließend behandelt ausführlicher die sechs Hauptvertreter der antı-lullisti-
schen Tradition: Eymerich &i Jean Gerson (F Bernhard VO:  $ Luxem-
burg (F dessen Catalogus haereticorum (Köln ausschließlich VO  v
Eymerichs Verzeichnis der Lullschen Irrlehren abhängıg 1St, omiınıkus DBanez
(} Gabriel Vasquez ST 71604), Franz SudArez &; 1 D (71—87) In
einem Kap behandelt die einzelnen Lehren, derentwegen Lull kritisiert wurde:
die Idee der ratıones necessarı1ae, AUuUSs der die Scholastiker folgerten, Lull behaupte
die Beweıisbarkeit der artıculi; fidei; die Auffassung der göttlichen Aktivität, AUS der
die Theologen schlossen, Lull lehre eine jeltfalt der Naturen in Gott; die Vorstellung
einer demonstratio PCI aequıparantıam, aus der gefolgert wurde, ull wolle die
christliche Dreifaltigkeitslehre beweisen (die Einwände des Vasquez un: SuArez
konzentrierten sıch auf diesen Punkt), und schließlich die Betonun der perfectioDeı, WOTAaUS geschlossen wurde, Lull die absolute Notwendig eit der Inkar-
natıon 88—140). Im letzten Kap untersucht der erf die Bedeutung des nNt1-
lullismus. Er ze1gt, daß der 1e1za. der Autoren,; die 1n den elenchi zıtlert
werden, die Einwände fast ausschlie{ßlich Aus Eymerichs Dırectorium eNTINOMMEN
wurden, daß wahrscheinlich 1Ur sehr weniıge utoren Lulls Werke überhaupt im
Original gekannt haben und dafß sich diese utoren miıt der Lektüre e1nes der
Zzweıer Schritten zufriedengaben. Vasquez zıtlert rel der 240 Werke Lulls, scheint
ber DUr eines gelesen haben, Gerson zıtilert Nur eines, un Eymerıichs schwer-
wiegende Vorwürfe basıeren auf der Kenntnis VO  3 NUur Werken (141—6) Viele
CcCUueTre Untersuchungen haben sıch MIit dem Einflufß des Lullschen Denkens in der
Renaıissance un 1n der frühen euzeıt beschäftigt. Colomer, Nikolaus von Kues
und Raimund Lull Berlin und Haubst ın seiner Edition der Nıcolai de
Cusa D' AVI,; (Hamburg haben die Lullsche Struktur des frühen usa-
nıschen Denkens aufgezeigt. Eıne NeEUe Würdigung der Lullistischen Tradıtion in der
italienischen Rena1issance ha Batllori:, Lulismo Italıia, 1n evista de
filosofia (1944); Zambellı, „De auditu kabbalistico“ la tradizione lulliana
nel Rınascımento (Florenz Yates, Giordano Bruno an: the Hermetic
Tradition (London ermöglıcht. Lullsche Eınflüsse bei einem der ersten Anhän-
SCr des Ignatıus von Loyola werden von Nicolayu; Jerönımo Nadal (Madrid
erortert. Der Lullismus 1mM Jh 1n Frankreich und seine Ursprünge 1n einer frühen
Kompilation der Lullschen Werke sınd das IThema VvVon Hıllgarth’s Ramon
Lull and Lullism Oxford Dıie Lullsche Faser ın der Mnemonik, Kombinato-
riık und dem Enzyklopädismus, der Leibniz ührt, 1St vVon Rosst, Clavis un1-

be-versalıs Mailand und Rısse, Dıe Logik der euzelt (Stuttgart 196
andelt worden. M.s Buch eın Musterbeispiel VO  $ Gedrängtheit un: sorgfä tigerP
Dokumentation gibt eıne wertvolle anzung dieser Studien., Wejl sein Augen-merk nıcht auf die Anhänger Lulls; SO:  }diern aut dessen Gegner richtet, zeigt eine
sterbende Instıtution 1n iıhrer Reaktion eine NEUC, Jebendige Rıchtun Die
Antilullisten meıistens Vertreter etab}ie_r_ter Organısationen, Ordensmitglieder
Dominikaner, Karmeliter und Theatiner mMit iıhrem amtlich vorgeschriebenen Doktor
Thomas Von Aquıin, Franziskaner hinter der Fahne des Duns Skotus: (Die Jesuiten,
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dıe vielleicht mehr 1n Harmonie mit der eIt standen, geteilt.) Mıt ınem
selbstsicheren und STarren Dogmatısmus begegneten diese chol Doktoren des 1

un! 18 Jh Neuerungen mit Verurteilung, Juristischen Mafßnahmen un INsSt1itu-
tionellem ruck hne sıch darum bemühen, die eue Sprache, die die eue
z1ale Siıtuation geschaften hatte, lernen, klagten S1e über Lulls ungewohnte Ter-
minologie un verfälschten seine Lehren durch dıe mißverstehenden Übersetzungen
seiner Aussagen in ıhre eıgenen, starren un veralteten Sprachsysteme. Lull WAar für
S1e ein Häretiker un seine Anhänger hoffnungslose Außenseıiter, ber in der Tat
gehörte die eıit 7zwıschen Retormation un Aufklärung solchen Bewegungen. Eıne
Untersuchung über die Lullisten dieser Zeıt würde vielleicht ein1ges Licht auf den
Vorgang wertfen, wI1e solche Strukturen sıch gegenselit1g ablösen. Man dart hoften,
dafß der ert seine Behandlung der elenchi CONIrCra Mi1t einer Studıe ber die DPer-

ohrsönlichkeiten 1in den elenchi DIO Raımundo erganzen WIr

) e  e .r Dıie Sententiae Divinitatis. FEın Sentenzenbuch der Gilbert-
schen Schule. Fotomechan. Nachdr. 1909 erschien. Ausgabe (Beıtr. GPhThMA,

VII 2—3) Gr Q (XAXL Y u. 208* S: Münster 196 Aschendorft.
'& Nıcht viele Dissertationen haben das Schicksal, da{fß s1e nach 50 VO
ert. wieder Neu aufgelegt werden können, obwohl s1e eın Thema betreffen, das
1Ur einen sehr eingeschränkten Kreıis VO!  3 Fachleuten unmittelbar angeht, und da{fß
sıch 1n diesen sehr viele, gerade der führenden Vertreter dieses Faches mit
me1ist zustiımmend auseinandergesetzt en Dıie Neuauflage der inzwischen ZU)
Standardwerk gewordenen Geyerschen Edıtion der Sententiae Dıvıinıtatıs bıetet
den fotomechan. Nachdr des Textes Vo  3 1909, 2uierdem einen Nachtrag des Au-
LOrS, in dem sıch miıt den wichtigsten Stimmen seinem Werk auseinandersetzt.
Außer der Textklärung 1ın bezug auf Ordnung un Aufzählung der Sakramente
(108*—109*) durch Weisweilers Heranziehung des Traktates des Magıster Sımon,
AUuUs dem die Sententiae Dıyvınitatis geschöpft aben, handelt sıch ber urchweg

wenıger wichtige Korrekturen, bloße Weiterführungen, auch heute noch
ungeklärte Fragen der Sal NUur u  3 Mifßverständnisse. konnte Iso 1im wesent-
lichen Einführung und ext VOoO 1909 nachdrucken:;: vVvier Verzeıichnisse bieten die
erstaunlıch wenıgen und wenig substantiellen AÄnderungen: ZU Text, Zu Varıan-
ten- und ZU): Sachapparat, SOW1e eın Literaturverzeichnis Z.U' Nachtrag. Gerade
diese Liıteraturverzeichnis nötıgen dem Leser hohe Bewunderung ab dokumen-
tieren S1ie doch die Geschichte dieses reın tachwissenschaftlichen Buches durch die
verstrichenen re: Schulte, 5;; 3

ÖOtt, Ludwig, Die Lehre des Durandus de Porcıano Vom Weihesakra-
IMENT. Dargestellt nach den verschiedenen Redaktionen seines Sentenzenkommentars
und nach der Diskussion der Dominikanertheologie des beginnenden Jh (Ver-öftentl]. des Grabmann-Instituts 17) 8 *211 164 5 München - Paderborn -
Wiıen 197 Önıing! Kart. Der austührliche Untertitel liefert ine gzutLeOrtsangabe dieser Studie. Das gilt für ihre CGenese: bei den Arbeiten 1 Hinblick
aut den Beitrag „Weihesakrament“ für das „Handbuch der Dogmengeschichte“ stiefß
dem ert. auf, WwW1€e oft Durandus durchaus nıcht ın den ersten Anfängen speku-atıver Sakramententheologie und innerhalb einer schon recht umschriebenen Theo-logenschule abweichende Meınungen vertritt. Das oalt für rvre Absicht: ıcht alleinun: ZuUuUerst ine monographische Darstellung der Lehre des doctor modernus b1e—
ten, 1n dessen Theologie eın stark augustinıscher Einschlag oft Thesen führt, die
VO  on denen Thomas’ abweichen, sondern auf dem Feld der Lehre VO:! Weihesakra-
ment anhand der Durandusthesen, die vele entlich klar vorthomistisch sınd dieDominikanertheologie des beginnenden 1m „Kampf Thomas“ (um den
bekannten Stakemeiertitel varıleren) darzustellen. Um diese Zeıt 1st die Thomas-
rezeption eın Proze(i, den eachtliche Gegenströmungen VOrerst noch oftenhalten.
Dıie Von Durandus Posıtionen sınd kräftiger Katalysator für eine Dıs-
kussion, in der die maßgeblichen Dominikanertheologen prasent siınd se1 6S als des
Durandus’ Quellen un! Mıtstreiter, se1 es als seine Gegner un: Kritiker. In der Aus-
einandersetzung mi1t den Angriffen vornehmlich Aaus dem eigenen Orden (dıe Prü-
tungsverfahren VO|  $ 1314 un: 1516, aus denen jeweils „Irrtumslisten“ resultieren,siınd ordensamtlıch) hat Durandus’ Lehre ihre Entwicklung erfahren, wı1ıe sie in den
Trel Redaktionen S$C11C5 Sentenzenkommentars Niederschlag gefunden hat. „Ent-

613



MSCHAU

wicklung“ steht hier für recht unterschiedliche Weisen der Veränderung der theo-
logischen Aussage: sıe reichen VO]  $ wachsender Präzisierung ber ofteneres Bekennt-
n1s ZUr persönlichen Meınung bis hın ZU' Stellungswechsel. Das kann un: braucht
hier ıcht 1mMm einzelnen gezeigt werden. Daß Durandus der mittelalterlichen
Fixierung der Weihetheologie auf Theologie der Priesterweihe teilhat, steht C1i-
wartifen. Wenn die übriıgen Ordınes nıcht als Sakramente anerkennt und dadurch
U, durch alle Fassungen hindurch dem Dıakonat nıcht genügend Gerechtigkeit
wıderfahren äßt), 1st das schon eine heraushebende Stellungnahme. Im kontroversen
Fragekreis der Zuerteilung sakramentalen Ranges 1St ann die larste Schwenkung

verzei|  nen? VO  w der „hieronymiıanıschen“ Gleichheitstheorie etrefis Priester
un Bischof (Episkopat 1Ur Würde und Amt, die bischöfliche Konsekration NUuUr Sa-
kramentale) hın ZUr Anerkennung eines bischöflichen lus auch Weihegewalt,
ZUTFr Hineinnahme des Episkopats 1n das Sakrament des Priestertums als seine Voll-
endung. Solche Stellungnahme zieht selbstverständlich ihre Weıterungen nach sıch.
Sıe strahlt Aus 1n die Frage nach der Sakramentalıität der nıederen Weihen 1n die
Frage nach den vielen Charakteren 1n den vielen Weihestufen (und 1n die analoge
Bestimmung VO:  3 ‚Charakter‘ dort, einer Weihestute Sakramentalität abgespro-
chen wird: Charakter dort als von der Kirche gegebene erstmalige Bevollmächtigung

einem TIun ” officio die annn seinsmäfßıg in die Kategorie der funktionalen
Relation liegen kommt) in die vielverhandelte Diskussion den Spender der
nıederen Weihen und der Fiırmung bzw. den theologischen Rang einer dem
Bischot vorbehaltenen Spendung bıs hın Randproblemen WwW1e€e dem des Alters
eınes Weihekandidaten, die Argumentatıion des Durandus (Stichwort „Inten-
t10N  < recht eindeutig auf Bestreitung auch der Gültigkeit der (höheren) Weihe eines
Kan idaten VOoOr dem Vernunftalter hinausläuft. Dıie einzelnen Thesen sind er-
schiedlich Jange 1n der Theologiegeschichte strittig geblieben DDen Stand 1im Quer-
schnıtt einer estimmten Periode festzustellen, 1St yew1ß VO  ; Interesse. Von ZrÖ-
ßerem ber 1St der Einblick 1n den Prozeß un: die Einsicht 1n dıe Bedingungen des
damaligen Theologisierens: Spekulation (weitgehend unbeschwert, ber annn auch),
ungestuützt VO  »3 den Daten der biblischen Theologie, der Tradıtion, der Dogmen-
geschichte. Wenn 1119a  - das 1m Blick behält, wiıird iNnan sich bspw. nıcht daran stoßen,
wenn 65 Durandus ıcht gelingt, die ormale „Vervollkommnung“ des einen priester-
lich-sakramentalen rdo 1mMm Episkopat (3 Redaktion) auch NUuUr einigermaßen ber-
zeugend inhaltlich füllen dafß C der konsequente Bestreıiter der Sakramen-
talıtät der niıederen Weıhen, dem ruck der Zentrierung auf die Eucharistie Rech-
Nnung tragt un (wohl kaum hne Unlust) dem Exorzistat eıinen Charakter ıin jenem
strengeren 1nnn zuerteilt, w 1e NUur Priester- un Bischofsweihe zukommt.
Literargeschichtlich werfen die sorgfältigen Textvergleiche — 1b Petrus de Palude

An  3 nıcht mehr durchgängıg als Zeuge der Redaktion des Durandus angesehen
werden; die Redaktion olgt eitlich sehr bald auf die erste; Hs Vat. Burghes.
247 und Cod Parıs. Nat bieten einen Text, in dem sich Flemente der und

Redaktion finden Nur die Redaktion liegt 1m ruck VoOr die den Entwick-

material Anhangweise sind noch 25 unedierte 'Texte beigegeben, VOLr-
lJungsgang un: die I_)is_kussion _nacl;ze_idmepd_e Darstellung macht Iso mi1t viel Text-

nehmlich des Durandus Lombardıi un des Durandellus, azu einzelne Stücke des
Herveus Natalıis und des Jakob V, Metz. Stenzel, S

Kaliner, Walter, Julius Pflugs Verhältnis ZUrTr „Christlichen Lehre“ des Jo-
hann von Maltitz (Erfurter Theol. Schriften, 9} RO (XI1 u. S Leipz1ig 197
St Benno-Verlag. Brosch 10.50 Eıne kleine, ber für die lıterar-kritischen Fra-
SCH des kath Schrifttums AU$s der Reformationszeit sehr aufschlußreiche Forschungs-
arbeit wird hier vorgelegt. Julius Pflug (1499—-1564) 1st einigermaßen bekannt als
der letzte kath. Bischof VO:  - Naumburg-Zeitz un als N: Freund VvVon Erasmus
und Georg Witzel, weniıger ber Johann VO:  3 Maltitz geb einer der Vorgän-
geIr auf dem bischöflichen Stuhl von Naumburg. Nun gibt eine Schrift „Eın
Christliche lere, gründtliıchem un bestendigem underricht des rechten Glaubens
und eines Gottseligen wandels“, die 1541 Maınz dem Namen des Bischofs
Johann gedruckt worden ist. Die Autorschaft WAar bisher umstrıtten, da Pflug
als iıhr ert. angesehen wurde, A VOor kurzem von ele (Eın Katechismus 1m
Jenste der Glaubenseinheit, Essen 1965, und Anm. 26) Dıie Frage mu{fß Iso
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möglichst geklärt werden. zeıgt NU:  3 1M einzelnen, dafß sowohl biographische
Daten Pflugs W1€e auch dessen Briefwechsel eine mafßgebliche Beteiligungder „Christlichen Lehre“ sprechen. urch einen Vergleich zwischen dieser Schrift
und zweıtelsfrei authentischen Schriften Pflugs („Von christlicher Buße“, Erfurt
1550 und annn mit Verfasserangabe Köln 1562 „Institutio Christianı homin:  1$n  30
öln kommt das überraschende Ergebnis zustande: Pflug hat 1n wesentlichen
Stücken 11UX eine Überarbeitung bzw. Übersetzung des Teıls der „Christlichen
Lehre“ seinem eigenen Namen veröftentlicht. Den Hauptbeweis jefert ein
Brief Pflugs Maltitz VO 11 Junı 1542 (Staatsarchiv Dresden), 1n dem der
Schreiber Abänderungen der „Christlichen Lehre“ vorschlägt W1e einem frem-
den Buch. Die Übernahme ogrößerer Abschnitte AUuUS der „Christlichen Lehre“ 1n die
„Institutio Christiani hominis“ wird auilderdem durch handschriftliche Zeugnisse be-
stätigt. Dıie vorgebrachten Resultate verdiıenen allgemeıne Zustimmung un siıcher
auch allgemeines Interesse, da die Quellen (Staatsarchiv Weımar un!: Dresden, Zeıt:
zer Stadtarchıv) dem Westen schwer zugan lıch sind. Allerdings möchte INan
n noch mehr ber die schriftstellerische Tätıg eit Pflugs erfahren, ber der erft.
verspricht, auf den einmal angeschnittenen Fragenkomplex spater zurückzukommen.

J. Beumer, S,
Nebel, Gerhard, Hamann. N> (352 5.) Stuttgart LAr Klett SE

verstehe Hamann als den Gegner der Au arung, ıch beschäftige miıch miıt ihm,
meıiner aufgeklärten Epoche Herr werden“ D, kennzeichnet die e1It-

ee dieses NCUCNH, außerst engagıerten Buches über Hamann, den „Magus Aus dem
Norden“. Der erft. schreıibt dieses Buch als „Liebeserklärung“ (233; holt sıch
Trost un: nıe versiegende Kraft bei diıesem „Propheten“ (ZU); der w 1e selbst test
1M lutherischen Christsein „Hamann ebt entschieden 1n der Ewiı1g-
keit Gottes, daß ıh die öffentliche Meınung ıcht verführen konnte“ Mıt
echt sieht der erf. 1n Hamann mehr als 1Ur eine literarhistorische der phılosophie-
geschichtliche Größe. 50 sehr Hamann auf Herder, auf Goethe, auf die Romantiık
und 1n unserer Zeıt auf Ernst Jünger) eingewirkt hat alle diese Poeten haben sıch
MIt dem christlichen Propheten 1988088 weıt eingelassen, als iıhnen selber gut dünkte;
ZUIN Sıch-Ergreifenlassen VOo  3 der „Herunterlassung“ des christliıchen Gottes kam
bei keinem der Genannten. Herder hat cschr ata auf Hegel eingewirkt und
hingeführt ZUr Betrachtung der Geschichte „als Selbstenfaltung Gottes“, WwW1e
Hamann die Geschichte als den Ort ehren, 99 dem Gott sıch offenbart hat,
1n dem sich dessen Einbrüche ereignen“ Aller aufgeklärte Fortschrittsoptimis-
INUS 1St etztlich Menschengemächte, neuerliches Sein-Wollen W1€e Ott: „Dıiıe Stärke
amanns außert sıch darıin, da den biblischen Gott un se1in Heilshandeln
dieses bis heute durchlaufende Menschheits eschehen behauptet“ Auch durch
Kant, SsSC1HNCN vertirauten Königsberger Mıiıt urger, tühlte sıch Hamann ständıgen
Auseinandersetzungen PFrOVOZIETTL. „Hamann meınt, dafß Kant siıch ıcht mi1ıt dem
vollen Daseın des Menschen auseinandersetzt, sondern da{fß Abstraktionen Zer-

yliedert, MIt dem Leben verfährt W1e eın experimentierender Physiker“ Seıine
unlebendigen Kunstwort-Massen sınd „Nıcht 1mM Uterus der Sprache geboren“, S1N
„Erfindungen eines VO: Ursprung weggedrängten Menschen, ber keine Erwide-
rungscnh auf Gottes Schöpfungstaten“ Letztlich 1st Kants Ott „als Ideal der
reinen Vernunft . kein Widerfahrnis, sondern die Konstruktion eınes relıg10ns-
losen Menschen“ Hamann chreibt Jacobi 1€ Leute reden VO:  ; Vernunft,
als wenn sıe eın wirkliches Wesen A  ware, un VO! lıeben Gott, als wWwenn selbiger
nıchts als eın Begrift ware  z Ehe dieses Mißverständnis gehoben wird, 1sSt
möglich, sıch einander verstehen. Weifß INa  - GESE; W as Vernunft 1st, hört aller
Zwiespalt mMit der Offenbarung autf“ (zitıert 351) Hamann kennt NUur ıne autf gläu-
biger Empfängnis beruhende Vernunft un nt jede „aufgeklärte ernunft“ ab,
die selber Gesetzgeberin seın wıll. In zitatenreıchen un alle „Hamannıana“ gut
kommentierenden Kapıteln führt die Konfrontation Hamanns auch miıt Lessing,
Goethe, Herder un: Jün durch Weıtere Kapitel sprechen über Hamanns Eın-
stellung ZUuUr Natur als Teve t10 generalis), ZU)] (posıtıv eingeschätzten) Geschlecht-
lichen, ZUr Begegnung von Mensch Mensch, ZUr Poesie und Sprache. Das
Kapitel mit der Überschrift „Dunkelheit“ geht auf Hamanns Nur schwer verständ-
lıche, abrupte und anspielungsreiche Sprechweise e1n. Dıiese Sprache 1sSt augenblicks-
geborener prophetischer Stil, durchsetzt mıiıt christlichem Humor un Selbstironie.
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Hamann hatte selber Schwierigkeiten, se1ne Aufzeichnungen 1ın spaterer Zeıt, nach
„Abkühlung se1nes Geıistes“, immer Sanz verstehen. N.s Buch 1St eine bedeut-
S4ailnlle Aktualisierung Hamanns auf LUSCTE Zeıt hın, der VOT em (wıe der ersten
Aufklärung) das Sündenbewufstsein abhanden kam. Aus der angeblichen ur-
haften (züte des Menschen un: seiner Vernunfthoheit entspringen dann alle bekann-
ten Ideologien, „Karzınom des eistes“ WwW1€e S1€eE Kurz: dieses eue
Bu!: ISt WI1E immer bei Nebel eın nıcht zımperliches, mitreißendes un! erquik-kendes Buch W.Schlepper, S23

ch Patrıarch und Synode ın Konstantinopel. Das Verfassungs-recht des ökumenischen Patriarchates Kır un Recht, 10) Gr 8 (162 5.) 1en
1971, Herder. 18.50 Das aktuelle Interesse der behandelten Thematik für
die kırchliche Oftentlichkeit liegt zweifellos, Ww1e Auch 1mM Orwort (S hervor-
hebt, 1n ıhrem Zusammenhang miıt der einzuberutenden Panorthodoxen Synode.
In diesem Punkt wırd zugleich dıe zentrale Lebensfrage VO  3 Patriıarch un: Synode
deutlıch, die beide ZUSaMMECNSCHOMM:! NUr die eine abgetrennte, verwundete Hälfte
eines ursprünglich organıschen Ganzen sind. „Miıt dem Untergang des Byzantinischen
Reiches fie der Kaıser als das einberufende Or für die Okumenischen Konzile
WCS. Die Gesamtorthodoxie verlor MIiIt einem 5lag eine ihrer wesentlichsten Insti-
tutionen. hne dieses Ereignıs kann die heutige Sıtuation der Orthodoxie ar ıcht
richtig verstanden werden“ (5 125 t Das Buch childert die Entwicklung beider
Institutionen VO'  3 der trühen Patrıstik bis heute, wobei die e1it biıs ZuU Bilderstreit
auf abgehandelt WITF:! Der Schwerpunkt liegt Iso auf der mittelalterlichen
und neuzeıtlichen Ausgestaltung. Bearbeitet werden edierte Quellen un: Sekundär-
lıteratur, obwohl dıe zahlreichen Inedita des byzantıinischen Kirchenrechts hier sicher
noch manche Korrekturen notwendig machen werden, gerade 1n bezug auf 1e 5Syno-
dos endemusa, die 1EeEU Als Reichssynode interpretiert (S 24) vgl die Rez
se1nes Mentors W. M. Plöchl, in  p ThRev 68 (1972) 58 Eın solches Verfahren War
ber zulässıg, da 65 geeigneten Gesamtdarstellungen fehlte bemüht sıch,
möglichst vıele utoren mit ıhren Ansıchten Wort kommen lassen, W 45 War
eine Fülle richtiger Einzelurteile bedingt, jedoch der Klarheit der Aussage ıcht
ımmer jenlich 1St. Eın weiterer Grund für dieses Ergebnis dürfte 1n den zuwen1g
herausgearbeiteten Ansätzen des christlichen Altertums lıegen. verweılst 1m Vor-
WOTL (S auch auf die Getahr der geplanten „Jlex tundamentalis“ für den Fort-
gang des Dialogs mit den Ostkirchen, SOW1e auf die mangelnde Berücksichtigung
moöderner rechtstheoretischer Arbeiten 1m kacth Kirchenrecht, die einNne Übersetzung
remder Rechtstraditionen ıIn dieses Denken schwer machten. Umgekehrt könnte
Inan ber fragen, welche Tatbestände un Satze ım Ostkirchenrecht denn U:

gesichert und bewährt siınd, daß S1E ZuUuUr Weiterentwicklung uUuNsSeres Kirchenrechts
dienen könnten. Dıiıe Beantwortung dieser Frage könnte iıne interessante Fortsetzung
des Buches bilden odskalsky 5: }

Documentı di archıtettura armena-Documents ot Armenıan
(Hrsg. Facoltä di architettura del Politecnico di Milano-Acca-

demia Science dell’ rmen1a 5SR) Haghbat 80 48 > I1 Khatchkar RO
(64 5.)% Il Sanahıin. 80 (48 x Milano (zu u 11) (zu 11I) 1970;
TIhadei ank. Q (68 S: Milano 1971, Edizıon1 AÄAres. Brosch 2.500 I 3.000 D
2.500 Ea 3.000 Die vier Bildbände, eine Gemeinschaftsarbeit des Polytechnikums
1n Mailand un: der Akademie der Wissenschaften der Armenischen Sozialistischen
Sowjetrepublıik, SIN eın erster Versuch, die armenischen Kulturdenkmäler des
(fast ausschließlich kırchliche Architektur und Plastik einem breiteren Publikum in
Farb- un Schwarz-Weiß-Aufnahmen, Architekturskizzen un:! historischen Einlei-
Cungen vorzustellen. Der Textteil, der Vo  3 den Sowjetarmeniern ausgearbeitet
wurde, bietet neben der knappen, geschichtlichen Eınführung auch Lageskizzen und
weiterführende Literaturangaben. Bedauerlicherweise äßt zuweılen das Verständ-
N1S tür die geistige Mıtte der behandelten Kunstwerke vermissen. Dıie behandelten
Klöster (Bd L LIL; IV) und Steinkreuze (Bd I1) werden NUur als Ausdruck einer VeI-*
5 und überholten) Kultur dargestellt. Bezeichnenderweise r1n NUur der

der das Thaddäuskloster auf dem Gebiet des heutigen Iran schi dert, auch
einıge Bılder der ährlich dorthin stattindenden Wallfahrt Die übrigen Bde., deren
Zahl noch werden soll, machen neben der herausragenden Schönheit der
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meist in Kreuzkuppelform errichteten Kirchen auch deren tortschreitenden Vertfall
deutlich. Dıie Qualität der Aufnahmen 1st ausgezeichnet. Fuür die Inıtiatıve dieser
bısher tehlenden Dokumentation muß INa  w} den Mitarbeitern der aufgezeig-
ten Mängel dankbar se1in. odskalsky 5:}

1 Griechische Grammatiık, Bd Stellenregister, her-
SESL, Ra t) hrsg. X SE Radt (Hdb Altertumswissenschaft, hrsg. M Bengt-
5oN, Abt., F} Bd.) u u. 139 5 München 197/1, Be  G Ln
Schwyzers 1938 erstmals erschienene Grammatık 1sSt längst eiınem unentbehrlichen
Hıltsmittel für die oyriechische Lıteratur der klassischen und, jedentalls sSOWeIıt sich

hoch- der reinsprachliche TLexte andelt, byzantınıschen Epoche geworden. Die
Fülle des gebotenen Belegmaterials wird ber ErTST durch die beiden Registerbändeerschlossen. Bot 111 (München 1m wesentlichen die Indices Wörtern,
Sutffixen un Lauten SOW1e eın Sachregister, jefert dieser abschliefßende
die Verzeichnisse der griechischen un lateinischen Zitate. Be1 iıhrer Zusammenstel-
Sun s konnten ıcht alle lokalisıert (Rest 136); dage eine Fülle VO:  } Berichti-
SUunNnscCh 14171 entdeckt werden ( 137-139). Au grund der entsagungsvollenArbeit der beiden ert. gewıinnt IMNa  a} erst eın Bild VO]  -} Schwyzers verblüffendem
Literaturhorizont, der VO]  $ den Antängen hinaufreicht bis der 1M Jh redigier-
ten „Anthologia Palatına“. Im OrWOort entschuldigen sich Vater und Sohn für die
noch stehengebliebenen Versehen: der Benutzer WIr: ıhnen zunächst für das Kr-
rel|  te danken. Podskalsky, d}

Ethik. Moraltheologie. Pastoraltheologie
Kühne, Karl, CGkonomie und Marxısmus. Zur Renaıissance des Marx’schen

Systems. (AVI 499 5.) Neuwied 1972, Luchterhand. Lw. (Kauf des
Bd:s verpflichtet auch ZUr. Abnahme VO:  - Bd 2!) Seiner jler 197193 478

gewürdigten Studıie „Karl Marx’ ökonomische Schritten 1n thematischem Zusammen-
hang (Kröner Taschenausg., 411) läßt nunmehr den Band dessen folgen, W as
Ina  } wohl sSe1in Lebenswerk ‘neENNenN darf£. Wiıe der Titel erkennen läßt, betafßt ©
der selbst Okonom 1St, sich auch diesem Werk wıeder MIt Marx nıcht als Philoso-
phen, auch nıcht als Analytiker un Kritiker der bestehenden gesellschaftlichen Ord-
NUunNng, sondern ausschließlich als Ökonomen. Der noch ausstehende Band wiırd,
sSOWeIlt sıch bsehen läfßt, eın Leckerbissen für den Kreıs VO  3 Fachgenossense1N; dagegen verdient dieser B obwohl auch sıch einen öknomis: inter-
essierten Leserkreis wendet und ein1ge Kenntnis Von Wirtschaft und Wirtschafts-
wissenschaft V  s die Autmerksamkeit des sehr viel breiteren Tre1ises all derer,
111US un desssen tief auch 1n die nıcht-marxistische Arbeiterwelt hineinwirkenden
die nıcht mit dem wissenschaftlichen Marxısmus, sondern mıiıt dem Vulgärmarxıis-
Ausstrahlungen etun haben Jahrzehntelang haben WIr die Diskussion geführt,als se1 die Arbeitswertlehre 1n Verbindung mit der Lehre VO'! Mehrwert das Kern-
STUN  ‚98  ck des Marx’schen 9 und als sel, wer diese ehrei(in annımmt, eben damit
dem Marxismus 1mM tanschaulichen 1nnn verfallen; WIr bemühten uns, diese Leh-
rein widerlegen un sıe unseren oyläubigen Arbeitern auszureden, hatten damıt
ber Aur selten vollen Erfolg. Jetzt befinden WIr unls in sechr viel besserer Lageun andere ührende marxistische Wirtschaftswissenschaftler haben erkannt, SpIre-chen ffen Aaus un: belegen für das Gedankengebäude von Marx 1sSt seine
Wertlehre nıcht 1LUF ıcht tragend, sondern völl; entbehrlich; ıhre Auslegung als
Arbeitswertlehre 1St ein vulgärmarxistisches Mı verständnis. Vielleicht fällt uns
nı s5anz eicht, uns einzugestehen, WIr jahrzehntelang 1SCIe Mühe daran
verschwendet haben, einen Papıiertiger erlegen; das sollte uns ber nıcht hindern,
VO heutigen Stand der Forschung Kenntnis nehmen, künftig unNnsere nNstren-
N  n nützlicher CINZUSECIZECN. Va Nell-Breuning, S }

Fındlay, ohn NS Psyche and Cerebrum (Aquınas Lecture Kl w
(41 S& Milwauk 1972, Marquette Univ. Press, 2,50 Dem erf. geht hier
nicht eiıne wissenschaftlich begründende un: bis ın die Verästelungen hiınein
durchdiskutierte Untersuchung ber das Verhältnis von Psyche und Gehirn;weıter gefaßt: wiıll nıicht einen austührlicheren Beitrag Zu Leib-Seele-Problem
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liefern. Es handelt sıch vielmehr eine Vorlesung, die einen Ausschnitt VO  ; Ge-
danken un Perspektiven diesem Problem vortragt. Daher sind auch keine Lıtera-
turangaben gemacht, WAas Man, VO  3 eıner kritischen Beleuchtung der Sache her,
eigentlich bedauern muß unterscheidet Dimensionen unNnseres intell; und
bewufsten In-der-Welt-Seins: die verhaltensmäßige, die phänomenologis un: die
„neutrale“ Disposıition, die 1n ıhrer höchsten Komplexität autf das Gehirn hin-
tührt (1). Der Verhaltensaspekt allein genügt nıcht, auch die Sinnfrage des Gegen-übers VO  3 Welt un intelligentem eın muß gvestellt werden (10) Mıt einem reinen
Behaviorismus kommt INa  - Iso nıcht Aaus. Nach phänomenologischen Erwäagungen,w1e der ert S1e versteht, scheint die Psyche ıcht LOTAa 1in LOTO un!: tOTtAa 1n qualibetexistleren. S1e hat vielmehr direkte Beziehungen 1Ur den her Organı-sierten Regionen des Nervensystems, speziell Zur Hırnrinde Dıiıe Intentio0-
naliıtät des Menschen, se1ine logischen Vollzüge und kategorialen Unterscheidungenkönnen jedoch nıcht auf verteinerte Gehirnstrukturen zurückgeführt werden (30

dA. hinter diesen Phänomenen mu{fß Höheres, die Psyche, estehen. Aut
das Verhältnis VOonNn Psyche un Geist geht der erf. nıcht e1n. Der Glaube einen
„gänzlich immateriellen Regler“ scheint ıhm jedoch aus seiınen Überlegungen nıcht

folgen (ST) Nıcht Banz durchsichtig 1St seine Konzeption des Universale der
Universalien, das 1n der Nähe des thomistischen Gottesbegriffes liegen oll (37)Der Aquıinate wiırd ber für alle, 1€ noch solche Dınge brauchen w1ıe Ontologie,Theologie der eine Theorie des Absoluten eın unerläßlicher Gegenstand der
Aufmerksamkeit un: des Studiums leiben mussen, unabhängig davon, die
Kirche ıhm auch weıter einen Ehrenplatz einräumen wiırd (40) Gilen, S. J.

Curr A Charles B Catholic Moral Theology 1n Dialogue. K (IX U, 270 5
Indiana 197Z: Notre Dame 6.50 SI6 Buch vergleicht sıch mit einem Ku C

INa  3 auf verschiedene Weiıse zers  neiden kann. Er celbst zerschneidet 1n
Kapiıtel, die locker mit der Devıiıse „Dialog“ zusammengeklebt Sind. Das Kapbespricht die Möglichkeit eıner distinktiven christlichen Ethik: das den Gebrauch
der Schrift 1n Moraltheologie; das den Gebrauch der posıtıven Wissenschaf-
ten; das die Ju Geschichte der kath Soziallehre; das die Mıtverantwort-
ıchkeit 1n der Kırche  ZSL das die Homosexualıität;: das Bernard Lonergans Lehre
der Umkehr:; das die Lıga der kath Moraltheologie 1n den USA und das die
heutige Lage der kath Moraltheologie überhaupt. Wie das Buch zerschnitt,
sınd die cheiben eın bißchen ünn. Das Kapitel ber Lonergan wiederholt sıch
un: 1St kaum verdauen, auch wWenn INan mıiıt Lonergans schwieriger erm1ino0-
logie 1St. Die einz1ıge prächtige Ausnahme 1St das Kapitel ber Homo-
sexualität, dessen pastorale Schlüsse 1n C.s „Theorie des Kompromuisses“ 1n der S1tt-
lıchen Dialektik zwıschen Ideal und Norm 1n unNnserer sündhaften Sıtuation begrün-
det S1Nd. ber Aßt sich anders zerschneiden nach den Hauptüberlegungen, die
immer wıeder auftauchen. fragt nach dem Verhältnis 7wischen Aatur und
Übernatur und dessen Bedeutung für ine moraltheologische Methode. versucht
der Verf. eın „Verantwortlichkeitsmodell“ der sittlichen Argumentatıon eNnt-
wickeln, als Alternative ZUuU theologischen un! deontologischen Modell un: schließ-
lıch Moraltheologie mMIiIt einer Zukunflseschatologie, mit einer blofßen Gegen-
wartseschatologie, mäßigen. Konkret betont C2 daß die Sünde W 1e die Gnade
den Rahmen menschlichen Lebens bestimmt. Daher SLamMMmMenNn seine Theorie des
Kompromıisses un seine Bemerkungen ber die Umkehr und den Gebrauch der
Mac In seinen früheren Büchern WAar hauptsächlich eın Moraltheologe mıiıt
großer Empfindlichkeit für die pastoralen Auswirkungen seiner Schriften. Dıieses
Bu wurde VO:! selben Autor geschrieben. ber hier wird der Fachtheologe Curran
sichtbarer, dessen Anregungen ber das Verantwortlichkeitsmodell un die Theorie
des Kompromuisses von anderen Fachtheologen ernstzunehmen S1Nd. Man hoflt NUr,
da{fß sıch eıit nımmt, eine systematischere Entwicklung dieser Ideen veröftent-
liıchen, sich auf eine weıtere Sammlung kurzer Aufsätze beschränken

Mooney, 5: J.
> Das Kirchengebot der Sonntagsmeßpflicht als moraltheolo-

gisches Problem 1ın Geschichte und Gegenwart Arbeiten D prakt. eol., &J n
(265 S Freiburg/Schweiz 1971; Universitätsver Fr. Dıie Seelsorger aller
ahrhunderte muifßten darum ringen, die Gläubigen ZUr Beobachtung des Sonntags-
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gvebotes bewegen. Dıe AÄArgumente, die s1e vorbrachten und die ihnen auch VO  3
den utoren geliefert wurden, autf diese Verpflichtung ausgerichtet und eNtTt-
1elten immer eine ZeEW1SSE Eıinseıitigkeit. Dıies 1St beachten, wenn 1n diesem Zl
sammenhang ber die Eucharistiefeier gesprochen wurde. Der Meisverpflichtung un
anderen Verpflichtungen für die Sonntagsfeier geht der Autor hier nach und sucht
auch die theol bzw. philos Hiıntergründe aufzuhellen, die den Verpflichtungenührten un die 1mM C4an, 1248 C716 zuletzt iıhren Nıederschlag gefunden en In
eiıner sehr sorgfältigen Untersuchung führt die einschlägigen Stellen Aaus dem
un der frühchristlichen Literatur A die auf den Herrentag Bezug nehmen, und sucht
s1e interpretieren. Er kann nachweisen, da die Gewohnheit, diesem Tag ZUFr.
Lesung der Schriften un ZUu Brotbrechen zusammenzukommen, N1:  j E AUS dem Sab-
bat hervorgegangen Ist, sondern anfänglich neben dem Sabbat Raum hatte, weıter
zeıgt CIy, da{ß die atl Gesetzgebung ursprünglıch ıcht autf den Sonntag übertragenwurde. Eıne ursprüngliche Abhängigkeit VO  3 heidnischen Mysterjenkulten mu{
ebenfalls zurückweisen, da{ß die Sonntagsfeier der Feıer des Auferstehungstagesdes Herrn ursprünglich istlich 1St. Allerdings Alr sich für die Frühzeit weder eine
regelmäßige Teilnahme aller der Feıer nachweisen, noch die Einhaltung der
Arbeitsruhe, die schon A2US den soz1alen Gegebenheiten unmöglich WAar. Von einem
geoffenbarten göttlichen Gesetz kann Iso 1er ıcht gesprochen werden. urch die
verschiedenen Synoden der ersten ahrhunderte wurde die ursprüngliche Gewohn-
heit gesetzlich verankert und immer weıter ausgebaut bzw. NEeUu eingeschärft. Nach
der konstantinischen Wende kam die staatsrechtliche Sanktion hinzu, zumal der
Staat, Aaus der antıken Denkweise kommend, sıch für einen cultus publicus der Gott-

eıit gegenüber verpflichtet ühlte, den degen CGottes herabzurufen. Dabei spieltenmagısch-heidnische Elemente mit hinein, wWenn 111a  —$ edenkt, dafß der eheliche Ver-
ehr teilweise verboten wurde un sıch die Kirche wehren mußte, dafß der Sonntagals heiliger Tag nıcht in einen Fasttag umgestaltet wurde. Eıne einheitliche Gesetz-

gebung vab 65 jedoch nıcht, weıl S1e nıcht notwendig WAafr, da dıe Synoden und diestaatlichen esetze 1er schon die Normen gestaltet hatten, wenıger deshalb, weılsich die Päpste VOTr Gregor noch nıcht als Gesetzgeber ühlten, W1e der Autor
meınt. Zusammenfassend un auch reinıgend wirkte Gratians Arbeit ber die
Sonntagspflicht, dessen Autorität eine einheitliche Norm chuf. Eın eigenes einheit-liches Gesetz tür die Gesamtkirche hat BESE der GIC geschaffen. Dıiıe rechtsgeschicht-ıche Darstellung verdient Anerkennung. Reichhaltig 1St auch das Materıal, dasfür den ıdeengeschichtlichen Hıntergrund der Normen antführt. Er ze1gt, WwW1ıe sıchallmählich die Verpflichtung AaUus einer naturrechtlichen Forderung des Kultes ergab,dafß die Blickwendung stark VO  — nach ben Z1ng und das Heilswirken
Gottes 1n die gläubige Menschheıit hinein verlorenging der besser, durch die Ar-gumentation für die Verpflichtung des Sonntagsgebotes zurücktrat. Das Gesetz mu{fßte
Ja begründet werden, das ıne Anwesenheit verlangte, gleich ob jemand seelisch da-
tür disponiert War der nıcht. Es WIr eine Wende auf ezeıigt, die ın der AuffassungLuthers VO:  3 der Me((feier durchbricht, die ber auf kat Seıite leider blockiert wurdedurch die gegenreformatorischen Tendenzen. Erst die neuestie eit hat hier Wandelgeschaffen. Die einNe oder andere Überspitzung be1 den Darlegungen 1ST ‚War VEeI-
ständlich, ber StÖrt doch manchmal. Sıcher War 65 nıcht diıe Absicht, 1m Call. 1248
GG 1Ur ZU; OpfergottesdienstWwIiıe die Anm auf 15ßr  pflıchten, ber ZU Wortgottesdienst,Nıcht „das geltende Kırchengesetz“ hat1er „Wesentliches preisgegeben“, sondern die Autoren, die in der Frage nach derschweren Tragweite des Gesetzes aut den Ausweg verfielen, die Pflicht se1 och -füllt, wenn INa  3 e1ım Opfer anwesend se1. Das Gesetz ahm den Wortgottesdienstıcht Uus,. Sehr nehmen 1st das Anliegen d einer personaleren Auffassungder Eucharistie und dem stärkeren sakramentalen Charakter das Wort redenZurückstellung einer übertriebenen kultischen Auffassung. Dabe;j sollte aller-dıngs der Terminus VO: » LUuUSs publicus“ nıcht 1Ur 1m kirchenstaatlichen 1nn Asehen werden. Die Kirche selbst versteht sıch auch als Volk Gottes als eine öftentlicheGemeıinschaft. Die Frage, ob die eilnahme der Me(fßfeier 1mM en Innn be-fohlen werden könne, WIr VO  3 verneınt. Es mussen die isen, die eın Menschauch als Glaubender durchzustehen hat, mehr beachtet werden, wıe 1es noch bei denaltesten Synoden geschah. Für eine künfti
en Formulierung VOT.

SC Gesetzgebung schlägt ıne empfeh-
CDPD, SV.  D
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Emeiıs, Dieter, Wegzeichen des Glaubens. Über die Aufgabe der Katechese
angesichts eıner VO  . Science un Te nık geprägten Mentalıität. Mıt didaktischen
Skizzen den Themen „Liebe un Geschlecht“ und „Friede“. 80 6259 D Freiburg -
Basel - Wien 19/2; Herder. Kart.-lam. 27.50 Naturwissenscha un Techni
pragen heute das Lebensgefühl und Denken sechr vieler Menschen. Wıe MU: eiNne
Glaubensverkündigung 1n Predigt und Erwachsenenbildung der Schule AaUuUS-
sehen, dıe diese Tatsache bewufßrt einbezieht? Wo oibt oftene der verdeckte
Widersprüche dieses Denkens den Glauben? \ bt NEUC, ıhm gemälse Jau-
benszugänge? I Ordinarıus für Pastoraltheologie der Ruhruniversität Bochum,
hat diesen Fragen ıne phılosophisch un theologisch csehr gründlıche Arbeit gew1d-
MmMet. In einem hebt Grundzüge des naturwissenschaftlich-technischen Den-
kens hervor, diese annn 1 der „Mentalität“ christlichen GlaubensI
überzustellen. eht Oort „exakte (d meßbare) Geheimnisse“, jer
eın Geheimnis HAallZ anderer Art. Dieser Rahnersche Begrift taucht immer wieder
auf bei der Zielbestimmung der christlichen Katechese (3 E sSOWw1e 1n den be1i
didaktischen Skizzen „Liebe un Geschlecht“ un „Friede“ (4 Die These
VO  j der durch den Glauben inıtıerten „Entgötterung der Welt“, das Betonen VO  x

Verantwortung und gleichzeitiger Hofinung angesichts der zerstörerischen Wirkun-
CI technischer Produktion un: der „Einspruch des Glaubens“ die anthro-
pologischen Monopolisierungen vVvVon seıten des naturwissenschaftlichen Denkens kenn-
zeichnen das theoretische Nıveau, auf dem die Fragen erortert. Die Darlegungen
dürften, schon rein sprachlich, eher dem Fachtheologen als dem interessierten Natur-
wissenschaftler der dem Religionspädagogen zugängliıch sein un einleuchten.
Denn die beiden dı aktischen Skizzen, gewissermaßen die Anwendung des vorher
Gesagten, bieten 1Ur cehr allgemeine Lernzielumschreibun „Sexualıtät“ un:
„Friede“. Wiährend die vorausgegangenenN hermeneutischen berlegungen cehr gründ-
lich durchgeführt N, verm1 INa 1ler re befriedigende „Verdichtung“
praxisrelevanten Kriterien. 1St sıch bewudßt, daß mit seinem Buch 1mM wesent-
li NUur den ersten Schritt, nämlich den abstrakter Vorüberlegungen, geleistet hat.
Mıt dieser Einschränkung kann Cc5 jedoch als ine gute Zusammenfassun und Wür-
digung der Diskussion gelten, w 1e sıe 1n Geisteswissenscha: un 'Theo i1e bisher
über Naturwissenschaft un: Technik geführt wurde. R.Funıo d

Methodisch-didaktische Impulse für die religionspädago-
gische Prazxıs. 80 (224 3} Freiburg - Basel Wıen 1972, Herder. Kart.-lam. 25.50
Der Autor, Dozent für Religionspublizistik un Katechetik der Hochschule für
Philosophie 1n München, hat sıch schon mit seinem 1969 erschienenen Buch „Botschaft
un: Erfahrung Tendenzen der französischen el:ı 101S adagogik“ (Benzıger)
einen Namen gemacht. Au seın Titel we1ist Kenner französischer
un deutscher Versuche einer Neuorientierung ın Religionsunterricht und außer-
schulischer Jugendarbeıit AUS. referiert, vergleicht und diskutiert die verschieden-
sten Ansätze, SOWEeIlt sS1e iıhm aus der Literatur und gelegentlichen Gesprächen MmMi1t
Praktikern greifbar 1, Was da, 1n dreı Kapitel gegliedert, VOTrT dem Leser AaUuUS-
ebreitet wird, 1st ein beachtliches Spektrum praktischen Vertahren und auf s1ie

Reflexion. Das Ka zeIgt einıge Möglichkeiten auf, wie gruppen-
dynamische Verfahren für den Re ig1onsunterricht bzw. relig1öse Gesprächsrunden
fruchtbar werden können. Dabei betont G.; daß ber der „erfahrungs- und haltungs-
Orlentierten Kommunikation“ (Selbsterfahrung, Sensibilisierung) nıcht der thema-
t1s  e Bezugs unkt des Gesprächs („Wiıssens- und problemorientierte Kommunika-
tıon“) lässigt werden dürte Was dıeser thematischen Seite versteht,
findet sıch 1mM Ka dem Aspekt eıner induktiven Katechese vDon Lebenssitua-
t10NEN; pragt da ur den Begrift „Siıtuat1ıonsprimäre Existenzerhellung“. Mag seine
Eigenständigkeit be1 Begrifien gelegentlich auch als ewollt erscheinen, sS1Iie Ist

loben bei der Klärung rundsätzlicher Fragen wıe: welche Situationen sollen
andelt werden? wıe ten siıch dıe (logischen) Schritte einer Transparentma
der relig1ösen Dımension? weılst hier Imıt der Gründlichkeit eines Fachtheologen
auf Unterscheidungen hin, welche ‚War manchem Praktiker als zweıtrang1g erschei-
NenNn können wird darauf vertrauen, da{iß seine Ju endlichen „irgendwıe“ selbst
1n Rıchtung christliche Erlösun weiterdenken die die theoretischen Vorstel-
Jungen des Lehrers klären hel und der Praxıs auf lange Sıcht durchaus von
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Nutzen seiın können. Mıt einer Übersicht ber bewährte Methoden (Text-, Bild- undFilminterpretation SOW1e Rollenspiel) chließt das Kap.; Vor allem für die biblio-graphischen Angaben den entsprechenden Methoden WIF: mancher Leser dank-se1n. Im Kap plädiert dafür, den Jugendlichen christliche Gestalten alsVorbilder („Bezugspunkte religiöser Identifikation“) VOor Augen stellen. Er welstdarauf hin, da dieses Vorgehen viele Bedenken dagegen auch 1n Diskussionengeäußert werden bei den Jugendlichen Zut ankommt. Wendet I1a  - nıcht immerdıie yleiche, sondern verschiedene Methoden d kann das Erarbeiten einer „Bıi0-graphie“ zugleich fesselnd un nüchtern se1in. Auch hier wird der Praktiker diereichhaltige Zusammenstellung von preiswerten Büchern ber yrofße christliche Ge-stalten begrüßen. Der Wert des Buches als „Materialsammlung“ wird durch dasabschließende Sachverzeichnis noch esteigert. Darüber hinaus vermag die Re-flexion un Wertung der VOT estel ten Methoden un Modelle ANZUFrFeSCN eın
Moment, das nma  ] anderswo vermißt. Dem philosophisch un theologisch Nl  cht
vorgebildeten Leser wird die Häufung abstrakter Begrifte stellenweise Verständnis-schwierigkeiten bereiten, zumal Sie 4Uus verschiedenen Wissensbereichen entlehnt
sind und hier einträchtig nebeneinander stehen: Begriffe Aaus der Jugendbewegungneben Ergebnissen der Jugendsoziologie, spirituelles Erfahrungswissen neben CIND1-rischer Sozialwissenschaft. Das Ganze ergıbt eine Vielfalt von „Impulsen“, die nıcht
immer das yleiche Gewicht, ber den Wert VO  3 enk- un: Praxisanstößen

Funiok, S: J.

Wıe betet der heutige Mensch? Dokumente un Ana-
lysen (Pastoralliturg. Reihe ı. V.m der Ztschr. „Gottesdienst“). Q° (288 S Einsiedeln -
Freibur P97Z; Benziger - Herder. Brosch 31 — Der Vertfasser dieses Buches 1St
Hollän un lehrt der Gregori1ana 1n Rom Liturgik. Wer daraus un aus
Tatsache, daß der Band innerhalb der „Pastoralliturgischen Reihe“ der Liıturgi-schen Instıtute VO  e Salzburg - Trier - Zürich erscheint, chließen wollte, 6S handele
sıch ausschließlich der vorrangıg Fragen des lıturgischen Gebetes, hätte sıch
getäuscht. Natürlich 1St. uch VO liturgischen Beten die ede (76—126), ber 1St
Nnur eın Teilaspekt innerhalb eınes viel umfassenderen Ganzen. Was das Bu: bieten
will, 1St eine möglıchst vollständige un detaillierte Dokumentation und Informa-
tiıon er das, Was zwischen 1960 un 1972 ber das Beten geschrieben worden ISt.
Dıiıe 127214 umfasseqde Bibliographie 1St SOMItT nıcht 1Ur als gelehrterverstehen, den INa  w} Monographie anzuhängen pflegt, sondern s1e ildet das
unabdingbare Kernstück des Werkes Sıe allein schon macht A2UuUS dem Buch eın
schätzbares Arbeitsinstrument für alle, die sıch die Fragen der modernen Spir1-tualität Gedanken machen. Tatsächlich gyehört 6S den erstaunlichsten Vorgängen
unserer Zeıit, da der erade (?) der tiet reichenden Glaubens-krise, die 1n der „Gott-ist-tot- eologie“ ıhren schockierendsten Ausdruck tand, eınmächtiges Sehnen nach Gebet un Gotteserfahrung allenthalben aufgebrochen 1St. Es
stiımmt, W as gelegentlich chreibt: „Das Schlagwort (vom To_de Gottes) hat eti-
w as ausgelöst: Ge etsgruppen, NECUE Gebetbücher, zeıtgemäfe relig1öseLieder, die Auferstehung der Liturgie Aaus dem Grabe. Philosophie und Theologieerwachen Aaus dem "Todesschlaf und werden ‚Verkündigung‘ des lebendigen Gottes“
(24) Worum dem erft. 1n den reı Teilen seines Buches veht, 1St, diesen Vor AaNs
ZUr Anschauung bringen und iıhn nach rückwärts und vorwärts e1INZzuoOr nen.Demgemäfß andelt der VO „Beten heute, miıt einem Rückblick auf die Ver-
gangenheit“ (13—49), der VO: „Beten heute, mit einem Ausblick auf die Zkunft“ 50—196), der endlich ber das Beten“ 7-223). Innerhalb dieses
eın wen1g schematisch klingenden Rahmens wiıird über das „Phänomen Beten“
der Geschichte der Völker un der Kirche gehandelt, werden Sammlungen VO'  3 Ge-
beten und geistlichen Lesungen Aaus en Zeıiten und Ländern vorgestellt un! auch
einzelne utoren besprochen, die 1n diesem Bereıich besondere Bedeutunghaben Besonders instruktiv 1St das, Was 1m ber „Liturgie un Gebet“
lesen ISt. Wıe weıt S1N! WIr Gott se1 ank von den Zeıten entfernt, inNnan

tor1ı  Bn
litur ısches und persönliıches Beten als konkurrierende Gröfßen empfand und MITt‚5ten Argumenten das eine das andere Schutz nehmen mussen meınte.
In diesem Zusammenhang findenl sich manche kluge Bemerkungen. So wırd 1im An-
schluß Grootaers,; De SPaNNıngen Lussen lıturgisch C persoonlijk gebe: het
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verleden, 1n Tiydsch. VOOTFr Lıturgie (1962) 5_: festgestellt, „daß die lıturgische
Erneuerung LCI neogotischen (Solesmes und neobyzantinischen (MarıaLaach!) Kinderkrankheiten VvVon dem Augenblick erwachsen geworden 1St, als s1e
VO  . Lambert Beauduin, Pıus Parsch un: vielen anderen ufs eNSgSTE Mit der kon-
kreten Seelsorge verbunden wurde“ (78) Noch wichtiger erscheint mir die Bemer-
kung, daß die eutsche Kirche, die für die Entwicklung der „klassischen Liturgie“

verdienstvolle Pionierarbeit geleistet habe;, 1m Bereich der pastoralen Liturgie
weIit hinter den Kırchen in anderen Ländern zurückliege. Mıt besonderem Interesse
1est INa  ; den Abschnitt ber „Kreatıve Liturgie“ (79—81) weıßs, da{fß «  au  ber
1eses Thema viele Revolutions- und Protestschreie Zu hören sind“. ber nımmt

sich die Freiheit betonen, da{fß IM der römisch-katholischen Kirche die Kreatıivıtät
in der Liturgie eine hierarchische Struktur besitzt, die sowohl von ben nach
w1e VO:  3 nach ben aktıv iSt. In gemeinsamer usammenarbeit SIN kreatıv:
die universale Dımension der Kirche 1m Petrusamt, die okalen Kirchen 1in den Bıs-
tumern Bischof, Klerus un Volk zusammen) und die institutionaliserten und die
SspOontanen Basısgruppierungen A diese Instanzen haben teıil der Verantwortung
für das gzute Funktionieren der lıturgischen Gemeinden: Ss1e arbeiten 1n einer dyna-
mischen Einheit ammen, die, solange s1e ihre endgültige Vollendung noch Nnı
erreicht hat, notwendigerweise konstruktive Konflikte mi1t sich bringt und 1n brüder-
lıchem Streıt nach der Lösung sucht, W 1€ C555 Christi Geist inspirierend wünscht“
(80 f.) Es se1 noch hinzugefügt, dafß dıe Übersetzung des Buches schr Zzut gelungen
ISt. Druck und Ausstattung sınd vorzüglich. Man kann dem Werk 1Ur eine möglı
weıte Verbreitung wünschen. Bacht, ÖM

Ernst, Cecile, Teufelaustreibungen. Die Praxıs der kath ırche 1M un!
Jahrhundert uv (147 5.) Bern - Stuttgart - Wıen 197A2,; Huber. Brosch

Einleitend Sagt Frau Dr. Ernst, „dafß s1e nicht eın aufßermenschliches, persönliches,böses Wesen y]laubt und auch nıcht daran, da{fß iNnan VO  3 diesem besessen sein annn
(S 9} Damıt i1st sichergestellt, da sS1e bei ihren Untersuchungen auch keinen wirklich
Besessenen entdecken WIr: Nach theologischer Auffassung besteht nämlich Besessen-
heit erade darin, „dafß eın '_I'eu_fel VO Körper eiınes Menschen Besitz ergreift und
miıt 1 schaltet, als se1l se1ın CISCHNCI Körper“. Die „Besessenheitsfälle“ aus der
eit zwıschen 1565 bis 1613 werden sachlich un klar dargelegt, wobe1 ber 1LULX: das
unterstrichen wird, W as mediızıinısch interessant erscheint: der Theo OSC findet hier,
Was ihm wichtig scheint, nıcht 1n leicher Weıse. Das Ergebnis der Untersuchung
WIr: Schluß (132 1n die secnmn zusammengefafßt: „Besessenheit 1St ine
historisch gewordene, VO:  . der Gesellschaft geformte Krankheit.“ Im Grunde ist sıe
nıchts anderes als Hysterie. Damıt sınd WIr wieder bei dem Standpunkt angelangt,den die Mediziner VOr eLtw2 100 Führung der Pariser Ärzte Charcot un
Richer bezogen haben, der ber durch das Buch von Oesterreich 1€ Be-
sessenheıt“ (1921) überholt S  1en: „Der Besessene kann seinen Symptomen eNtT-
>  9 wenn sich gefühlsmäßig mit der Gesellschaft, 1n der eine and gur SCc-worden Wafr, wieder vereinen kann.  « Hıer WIr: vollständig übersehen, daß sich' derBesessene 1n seiınen Krisen kann Banz normal eıten 1n einem
Zustand efindet, 1n dem nıcht a  ber sıch selbst verfügen kann. (Nicht uUumMmsOoNStT
hat die mystische Theologie die Besessenheıiıt die Dassıven Reinigungen einge-rdnet) Die Bedeutung der TIrancezustände und das Auftreten der zweıten Persön-lichkeit 1n ihnen wird 1n diesem Buch kaum voll ertaifßt Klopflaute (Raps und
Bangs) und Leviıtation werden als Mache beiseite schoben. Der uUsSsse. den
körperlichen Begleiterscheinungen der Besessenheit jegt ber nıcht in der Hysterie,

Exorzismus se1l einer der zahlreichensondern 1n der Hypnose. „Die Ann C,
Nnen modernen Psychothera 1e, hat viel für sich“, Mit anderen Worten,

daß der Exorzist durch den Psy otherapeuten abgelöst werden kann. Hıer WIr!
vollständig übersehen, daß Psychiater un Exorzist autf einer völlig verschiedenen
Ebene arbeiten. Der Ärzt, dessen Mitarbeit auch bei einer Besessenheit sehr erwünscht
1sSt, arbeitet auf einer eın diesseitigen Ebene un: wird mıiıt seinen Methoden niemals
ın der Lage se1n, weder eine Besessenheit festzustellen noch s1e heilen. Der Exor-
1St arbeitet auf einer wesentlich übernatürlichen Ebene und überwindet die Besessen-
heıit nıcht aus eigener Kraft, sondern durch die Kraft, die Gott ıhm gegeben hat.
In dem Buch wırd immer wieder Bezug auf das Rituale Romanum, dessen

622



PASTORALTHEOLOGIE

Inhalt gut wiedergegeben WIrd. Es WIr: ber ü_be_rseher& dafß, als die oben erwähn-
tfen Fälle spielten, dieses Rituale noch nıcht existierte. Es müßte übrigens noch der
Versuch gemacht werden, untersuchen, ob die Thesen, die Berücksichtigungbestimmter Kulturverhältnisse erarbeitet sınd, auch tür andere Zeıten und Verhält-
n1sse, 1n denen Ja auch Besessenheit gab, gültig leiben, waren sS1e wertlos.
Der Beweıs dürfte sıch kaum erbringen lassen. Rodewryk, 5. J.

Rıess, Rıchard, Seelsorge; ÖOrıentierung, Analysen, Alternativen. 80 (268 5Göttingen 1973, Vandenhoeck Ruprecht. Nur VO  3 einem sehr be-
schränkten Bereich der „Seelsorge“ 1st in diesem Buch die Rede, nämlich VO  - der
Sorge gestoörtes Seelenleben der Menschen, deren Seelenleben mehr der
wenıger gestört 1st. Dıieser Menschen un ihres Seelenlebens nımmt die Psychothera-
pıe sıch A daraus ergibt sıch die Frage nach dem Verhältnis VO  n Psychotherapieund Seelsorge: erganzen S1e sıch, dafß eine Zusamrnenarbelt,  E eLiw2 aufgrund einer
Arbeitsteilung, möglich 1St, der stehen sıe miteinander 1m Wettbewerb und machen
S1 gegenseit1g ıhr Arbeitsfeld streit1g? Bleibt nach den Fortschritten der Human-
wissenschatten 1M allgemeinen und der Psychotherapie 1m besonderen für die Seel-

überhaupt noch tun”? 1bt etzten Endes der Seelsorge Eıgen-tümlıches, I stehen ihr Miıttel und Verfahren Gebote, erstrebt sıe 7Ziele der
führt S1ie Erfolgen, die 1Ur iıhr eıgen sınd un wodurch sie der Psychotherapıeüberlegen 1St un deren Möglichkeiten überragt? In eiınem ersten Teıil „Probleme
gegenwärtiger Poimenik“ 15—-152) wiıird der Fragestand 1n aller Breite entrollt:
Seelsorge und Säkularisierung (15—31), Seelsorge un Psychotherapie (32—78), Seel-

und Identitätskrise des Seelsorgers; /8—102) un: nıcht Sanz 1in dieses lie-
derungsschema sıch einfügend Seelsorge un! Kommunikation Z52) Im Wwe1l-
ten eil werden „Paradigmen gegenwärtiger Poimenik“r behandelt, Nnam-
lıch „kerygmatıische Seelsorge“ nach Thurneysen 3— un „partner-zentrierte
Seelsorge“, VO:  3 letzterer nach eıner knappen Einführung G weı US-
amerikanische Modelle, ‚pastoral counseling‘ und besonders eingehendbehandelt „eduktive Seelsorge“ nach HıltnerA Dıiıe Sprache des Buches
STITOTZT VO:  e Fremdwörtern, 1 von psychotherapeutischen un anderen Fachausdrük-
ken; WeEeNN der ert. sıch wissenschaftlich N: ausdrücken wollte, 1e1% sıch vielleicht
keiner Von iıhnen völlig vermeiden; nichtsdestoweniger ware möglıch SCWESECNH,das allermeiste auch 1n einer für Normalverbraucher verständlichen Sprache
Sagch, das hätte den Nutzen des Buches vervieltacht. ben dieser übertriebene Fach-
jJargon tragt wohl auch dazu be1, da{fß der Leser auf Jange Strecken des ersten Teıils
sich Iragt, ob e miıt einem christlich-gläubigen der einem heidnisch-ungläubigen
Autor Liun abe ob ler letztendlich ein religiöses der eın reıin
innerweltliches Anliıegen gehe; Eerst verhältnismäßig Aat kommt eutlich ZU!
Durchbruch, da{fß für den Verfasser als evangelischen risten entschieden mehr 1St
als eine „Arbeitshypothese“ der SAn eın Wort, hinter dem INa  3 nach Bedarf auch
seinen Atheismus verstecken kann. Dem deutschen Leser vermuittelt das Buch VOr
allem einen interessanten Einblick 1n den heutigen Stand der Pastoralpsychologie
und (evangelischen Pastoraltheologie der USA

. * Nell-Breuning, Sch
Oraıson, Marc,; Berufsfindung und Berufung. Dt. Übertragung VO]  3 Bor-

Mannn 89 (130 5 Frankfurt ED72; Knecht. 13.80 Dem Verf., der Aus eıgener
Lebenserfahrung die Berufe des Medizıiners, des Psychologen und des Priesters kennt,
geht letzt<_a_n 'Endes die Frage nach dem Beruf des Priesters und nach der Be-
rufung ZU) Priestertum 1n seiıner Verbindung mi1t dem Zölibat nıcht 1in abstracto,
sondern in der Welt und Gesellschaft VO:  } heute. Was als Mediziner und Psycho-

darüber ausführt, wıe überhaupt eın Mensch seinen Beruft et der auch Ver-loge  fehlU, beansprucht.zwar Allgemeingülti keit, dient ber im Grunde NUur dazu, dem
rechten Verständnis und, sSOWweılt mög ich 1St, der rechten ntwort auf diese letzte
Frage den Weg bereiten. Auch INnan xlaubt, dieses der jenes Vor-
ehalte anbrıingen mussen, wird INa VO'  3 diesen Ausführungen viel lernen. Die
Übersetzung macht einen gyuten Eindruck:;: niıchtsdestoweniger möchte INa  3 1n den
französischen Urtext Einblick nehmen können, weiıl es gerade be1 diesem Gegenstand
auf sprachliche Feinheiten ankommt, die e1iım Übersetzen unvermeidlich verloren-
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gyehen, wı1e auch umgekehrt sıch dem Orıginal fremde Differenzierungen einschleichen.
Dem einen französischen Wort ‚vocatıon“ entsprechen 1m Deutschen die wWwe1l be-deutungsverschiedenen Wörter „Beruf“ un „Berufung“: der Übersetzer MU: sıchsıch für eiınes VO:  5 beiden entscheiden; ob wiıll der nıicht, hat damıt den 1Inndes Vertassers gedeutet. V, Nell-Breuning, 53

Kirchenrecht
Ius Populi Dei Miscellanea 1n honorem Raymundı Bıdagor, ed Urbanus

Navarrete, Bde Gr. 89 (1 U, 568 S, Il 728 S I11 /10 5 Roma F97Z,Pontift. Unır. Gregoriana. Dreı stattliche Bände umta{fßrt diese dem Kirchenrechtler
und Sekretär der Kommission ZUuUr Neubearbeitung des GCIS Raymund Bıdagor,seinem gyoldenen Priesterjubiläum gew1ıdmete Festschrift; kein geringerer als der
Präsident dieser Kommıissıon, ard Felici, schrieb die Wıdmung, und nıcht wenigerals Fachgenossen beteiligten sıch mit Beiträgen, 1n der Mehrzahl ftenbar einstigeSchüler des Meısters, ber auch andere, ıhnen Träger VO  3 1n Fachkreisen hoch-
geachteten Namen. Von den Beıtr. SIN 1in lateinischer Sprache geschrieben,italienisch, spanisch, deutsch, 11 französisch un 1Ur (drei) englisch; VO  —
den lateinischen StammMmen VO  3 Vertassern deutscher Muttersprache (darunter der
einzıge Mitarbeiter Hans Dombois [Heidelberg], da{iß der deutsche Sprach-bereich mıiıt insgesamt Beıtr. dicht autf den iıtalienischen tolgt und selbst den Spa-nıschen, dem Bıdagor selbst CENTSTAMMET, noch übertrifit. Auffällig und beklagens-
wert 1St die schwache Beteiligung des englischen Sprachbereichs; dafür 1St allerdingsder Beitrag VO  $ Basıl Pennington, „Venite SCOTS5UIN evaluation“ (II 327-—342)unbezahlbar schön: eine sachlich cschr ETrNSTeE, ber mi1it wundervollem englischemHumor vorgebrachte Kritik der „Instructio de vıta contemplativa de mon12-
lium clausura“ (AAS 61 [1969], 674-—690); wirklich eın Genuß! Wiıie der Titel
verstehen 1bt, hat die Festschrift kein einheitliches Thema
verschiedensten Bereichen des Kırchenrechts a immerhin hat iNnan versucht, S1e

die Beıträge gehören den
der Weıse ordnen, dafß thematisch verwandte Beıträge neinander anschließen.

beginnt mi1t Abhandlungen allgemeiner Art über Kirchenrecht überhaupt, Be-
deutung des römischen Rechts tür das Kirchenrecht U, dgl IN. ; folgen staatskirchen-
rechtliche Themen, darunter We1l Beıtr., dıie sıch mi1it den Schwierigkeiten un Ent-
täuschungen der Konkordatspolitik befassen (ein Italiener und eın Spanıer), we1l
sehr interessante Abhandlungen, Ww1e Inan 1n Spanıen miıt den Errungenschaften des

Vatikanischen Konzıils (Toleranz, Gleichberechtigung der Frau, Verständnisdes Verhältnisses VON Kıiırche un Staat) fertig wird, Wwe1l Beıtr. ber Freiheit unöftentliche Meinung 1n der Kirche 111. I1 eröftnet Mi1t Beiträgen Fragen,die bei der Neuordnung des kirchlichen Rechts anstehen, Ww1e stärkere Berücksichti-des Eigenrechts der Teilkirchen un ihrer eigenrechtlichen Entwicklung, star-  b
ere Beteiligung der Laıien 1n den verschiedenen „Raten“ SOWl1e der kirchlichen

Finanzverwaltung, Priesternachwuchs un -Ausbildung, Weltmission, religiöse Or-den, Genossenschatten und Säkularinstitute, kanonisches Proze recht. Daranschließt Begınn von 11L die rechtliche Kontrolle kirchlicher Verwaltungsakte,
WOZU allein Wel Beıtr. ber die NEeUu errichtete „Sectio0 altera“ der Sıgnatura Apo-stolica. Sodann bildet die nıcht Sanz einfache Einarbeitung der Von Johannes1n „Pacem 1n terrıs“ rezıplerten Menschenrechte der w insbes. der Gleichberechti-
Sung der Geschlechter, 1n das kirchliche echt den Übergang der Ww1e nıcht

ers se1n kann langen Reihe eherechtlicher Themen, die allein rund 600
tüllen. Von den insgesamt über 2000 Text habe iıch Aaus den verschiedenen
Sach- un: Sprachbereichen schätzungsweise e1in Drittel gelesen; für eine Würdigungeines solchen Werkes, die nıcht den Anspruch rhebt, erschöpfend se1n, dürfte das
genügen. Natürlich sınd die Beıträge ungleichwertig; mit Gewiıissen kann ilan
ber J, da{ß die Festschrift nıcht 1Ur durch ıhren Umfang, sondern VOor em
durch die ematik un die hohe Qualität der Beıträ
eines Gelehrten Ww1e Bıdagor würdig 1St. A Nell-Breuning, ST

eine Ehrung darstellt, die

Dıaconia Ius. Festgabe Heınriıch Flatten Ge  9 hrsg. V, Heine-
INMANN , Herrmann, Mikat. Gr. 8° (XII A 419 S} München - Paderborn - Wien
1973. Schöningh. Geb i An dieser Festschrift en sich 23 erft. mit
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ebensovielen Beiträgen beteiligt. Dıie behandelten Themen sind bıs auf eines alle
kirchenrechtlichen, ber doch azußerst verschiedenen Inhalts. In der Anordnung
inNa  - versucht, verwandte Themen aufeinander folgen lassen. Am Anfang steht
eine Gruppe Von nıcht wenıger als Abhandlungen ZU) Eherecht, darunter mehrere,
die csehr grundlegende Fragen herangehen un! A4aus dem Eheverständnis des Va-
tikan. Konzıils heraus NCUC, Z . erfreuliche, auch besorgniserregende Perspek-
tıven eröftnen. Anschließend eiıne Gruppe VO  3 Beıträgen Fragen der streitigen
Rechtspflege un des Rechtsschutzes in der Kirche (kirchliche Verwaltungsgerichts-
arkeıt VWeıter Beiträge zZzu Pfarrecht, darunter wel beinahe gegensätzlich
teilende über das Institut des Pfarr(gemeinde)rats. An spaterer Stelle bilden Be1-
trage ZUr Reform des Kirchenrechts eine besonders ınteressante Gruppe; 4U5 ıhr ragt
der Beıtr. VO  - Holleyrbach ber ine ‚lex fundamentalıis Ecclesiae‘S her-
VOoTr, der dieses Vorhaben 1n einem Panz Licht erscheinen aßt. Nicht darum
gehe C5S, die Verfassung der Kirche, w1e s1e kraft des Stifterwillens Christı iure divıno
eın für allemal feststeht, kodifizieren, auch ıcht Gleise festzulegen, AUS denen
auszubrechen dem künftigen kirchlichen Gesetzgeber, wenn schon nıcht verunmOg-
lıcht, doch ufs außerste erschwert werden soll, vielmehr darum, die Kırche 1
Juridischen un soziologischen Kategorien aussprechen lassen, w1e sıe sıch celbst
un!: wıe S1e ıhr Verhältnıis ZUFr Welt versteht. Danach esteht 1n der Tat eın echtes,
Ja dringendes Bedürtnis. Eıne solche lex fundamentalıs Ecclesiae würde wirklich,
W 1e€e der Name besagt, Grundlegendes darbieten; nichtsdestowenıger würde s1e nicht,
Ww1e 1n der Absicht römischer Dienststellen lıegen scheint, Ewigkeitswert be-
anspruchen, sondern 1mM Gegenteil den Stand der Erkenntnis, das heutige Selbstver-
ständnis der Kirche un die daraus sich ergebenden Folgerungen für iıhre Haltung
gegenüber der Welt ZU Ausdruck bringen. Das Zeitbedingte, wıe 65 bspwW. den
Enzykliken Leos XUIL,, ber auch noch den Verlautbarungen Pıus A das Gepräge
g1bt, würde s1e abstreifen, datür allerdings unvermeidlich wiederum ebenso e1it-
bedingtes VO  3 heute sich tragen, das erst spatere Generationen als solches er -

un überwiınden imstande seın werden. Eınıige auf Anregungen der Heı-
delberger Arbeitsgemeinschaft un kath Kirchenrechtler zurückgehende, gut
durchdachte Vorschläge werden vorgelegt. In weıteren Beıiträgen werden Einzel-
themen behandelt; VO  3 ıhnen ol wenı1gstens der Beıtr. VO:  »3 Scheuner, „Der Be-
stand staatlicher un!: kommunaler Leistungspflichten die Kirchen“ (Art 138,
Abs WR  C —  9 mMiıt dem der Textteil abschließt, nıcht unerwähnt blei-
ben Im Beitrag ZUr Retorm des Rechtes der Ehehindernisse (45—67) 1St auf 57/
58, Anm. 61 un nochmals auf 1m Text VO  a „feierlichen zeitlichen Gelübden“ die
Rede; solche g1ibt nıcht; seıt jeher siınd VOoLz2 sollemni1a immer ugleich VOoTtra pPeI-
P  u:  9 unwiderrufliche, letztendliche Hingabe. Au! 1n den Orden, 1n denen eler-
ıche Gelübde abgelegt werden, SIN die ıhnen vorgeschalteten zeitlichen Gelübde
ausnahmslos 1Ur VOoOTtLa2 simplicia. In 1073 (59 1St VO  . zeitlichen Gelübden
überhaupt keine Rede; die dort 1m Halbsatz erwähnten ‚vota simplicia, <_1uist
V1S5 addıita est nuptlas irritandı‘, sind eın besonderer Ty us einfacher „ewı1ger“” Ge-
lübde In Anm 68 eb mu{ „rechtlich BA  ungu]ıtiıgen“ wohl „kirchenrecht-
lı ungültigen Ehe“ heißen. Dıie Aussage 1mM Beıitr. ber „Das Weihesakrament
1m L1 der cCOommunıcatıo in sacrıs“ i  9 „Wer geweiht wird, erhält nıchts
tür sich selbst und seın persönlıches Heil“ (186, Z 4), schiefßt über das iel hinaus:
gew11 1St die Gnade des Weihesakraments zunächst gratia gratis data; nichtsdesto-
wenıger 1st s1e zugleich auch gratia facıens; das eine schliefßt das andere ıcht
AaUuUs. In Fufßnoten angeführte Que len sınd ein1ıge Male 1m ext falsch 1Ns Deutsche
übertragen. Abgesetzt werden soll nıcht eın Bischof, der „weltlichen Mächten den
Gebrauch eıiner Kırche ermöglicht“, sondern der sich miıt Hıiılte weltlicher Mächte
eine Kirche, eın Bıstum verschaffl hat S10 Anm 43) Der vorsätzliche der
hinterhältige Totschlä oll nıcht „ VOmM tardienst ferngehalten“, sondern, wenn

sıch ZU Altar flü tet und Ort Schutz sucht, VO Altar WeS ZUuUr Hinrichtung
abgeführt werden;: das Angabe der Fundstelle Ex 1Ta angeführte atl
Gebot (312; Anm. 58 Zum mindesten mißverständlich übertragen sind auch die
Fundstellen VO na tliıchen Dieb und VO Gattenmörder. Wer den nächtlichen
jeb erschlägt, bleibt 1Ur 1M Fall der Notwehr straffrei: ‚S1 211455 Parcere el NO  3

potuit sSıne periculo‘ (DIOS Anm 46) Nıcht „Wer N Gattenmords bestraft Wal,
sollte grundsätzlıch nıemals mehr ıne Ehe chließen“ sondern WECT, hne durch
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richterlichen Spruch azu ermächtigt se1in, den schuldlosen Ehegatten erschla-
SCN hat S11 Anm 50); daraus olgert der 1n Anm. 51 angeführte Text, 1Ur demRıchter stehe die Befugnis Z die Todesstrafe verhängen, A der Ehemannhabe Aus eigener Machtvollkommenheit SAr nıcht das echt 27ı Wer zwiıschendem Lesen der StrenNg Juristischen Beıiträge eine Entspannung sucht, findet S1e 1n demansprechenden historischen Beıitr. VvVon Strıgl ber eınen „ Vereinsreport Aus demJahrhundert“ 2953—274). Fıne wiırklich gehaltvolle Festschri

V, Nell-Breuning, 5i
er, Gertrud, Ikonographie der christlichen Kunst. Bd Gr. 80

(308 mMIt 723 Abb.) Gütersloh FE Mohn PRO_ Die ersten beidenBände dieser Ikonographie wurden in He 2/1971 besprochen, die Vor- un Nach-
teile dieses Lese- un: Schaubuches gegenüber dem ikonographischen Stichwort-
Lexikon des Verlags Herder abgewogen. Der erschienene über Auft-
erstehung un Erhöhung Christ]i rechtfertigt die Konzeption endgültig. Für kurze
Intormation 1St die Stichwort-Methode sehr nützlich, für ine umfassende Dar-
stellung des Christusbildes 1n der Kunst 1St S1e nıcht. S1e ergäbe eine verwirrende
Zerstückelung der wel großen Bilderkreise miıt ıhren vielen CN sich berührenden
und überschneidenden Einzelthemen, miıt den sıch miıschenden alt- und La-
mentlichen, apokryphen und heidnischen Bildanre n  n., Detailfragen lassen sıch
auch hier MI1It Hiılfe des Stichwortverzeichnisses S nell beantworten. Der eıl
enthält die Kapitel: Dıe Frauen Grab, Der Wettlauf der Jünger, Christus Vic-
LOr, auf Tieren stehend, Dıie Höllenfahrt, Der Autfstieg AuUuS$S dem Grab, Dıie Erschei-
Nungen des Auferstandenen, Symbolik und Typologie der Auferstehung Christi,Die Himmelfahrt Christi. Obwohl die Themen Wiederkun: Christi, Jüngstes Ge-
richt und Apokalypse dem vorbehalten sind, bleibt für den eil des Ban-

C5, der dem erhöhten Christus gew1ıdmet ist, eine VO  3 Stoft. Eın langes Ka-
pitel behandelt die Zeichen un Attribute der Christus-Basileus-Darstellung. S1ie
SLaAMMeEN ZU yroßen Teıl aus dem Hofzeremoniell, dem Götter- un Kaiserkult.
Für die Traditio le 15 werden die antiken Vorbilder aufgezeigt, für die MajyestasDomiuini, das Haupt ild der Apsıden 1mM Mittelalter, die Gottesvisionen der Bibel
als Ursprung erwiesen. Dıie byzantinische Kunst, die der abendländischen reiche
Anregung bot, wird gebührend ewürdigt. Die meisten Biılder dieses Bandes sınd
frühchristliche der mittelalterl; Prägun Darum 1St die kritische Anmerkungden beiden ersten Bänden, die Entwick ungslinie hätte bis ULE Gegenwart De-tführt werden mussen, nıcht 1m Jeichen Ma(fßle angebracht. S1e kann ber nıcht Sanzunterbleiben, enn Auferstehun und Erhöhung Christi siınd VO:  3 modernen Künst-
Ern oft un eindrucksvoll It worden. ber vielleicht die ert miıt

Recht, da{ß ein anderer das Bildbuch der modernen religiösen Kunst herausgibt.Ihre Ikonographie 1St ohnedies eine der erstaunlıchsten Eıinzelleistungen unserer
eıit auf 4iesem Fachgebiet. Syndicus,
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